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Vorwort, 


Die Abit vorliegender Bogen iſt duch den Titel 
ſchon ſo deutlich ausgeſprochen, daß es kaum noch einer 
Vorerinnerung über ihren Zweck zu bebürfen scheint. Das 
Streben des Verfaſſers war bei Ausarbeitung derſelben einzig 


und allein nur darauf gerichtet, Fremden und Heimiſchen, ein 


möglichſt treues, wenn auch nur in kurzen Umriffen ausgeführte 
Bild, von dem gegenwärtig örtlichen und beſonders bürgerlich⸗ = 
thätigen Zuſtande einer Stadt aufzuftellen, deren Namen dad 
ferne Land nur noch kennt, wenn man von der fernen Vergangenheit 
tedet, und ſich in entſlohene Jahrhunderte verſezt, da die Stadt 
merkwürdiger iſt, durch das, was ſie war, und durch das, was fi ſie 7 
ſein könnte, als durch das, was ſie im Kreislaufe der Jahrhun- i 
derte geworden. Hoffentlich entblüht aber der Stadt in der 
nächſten Periode der Segen von neuem, wie zwiſchen dem Unkraute 


eine gute Frucht entſprießt. — Der Wegweiſer beſchränkt ſich nur 


darauf biftorifch-topographifhen Notizen, Bemerkungen über der⸗ 
artige Gegenſtände beizufügen, welche auf Ackerbau, Handel, 
Gewerbe, Kunſtfleiß, Bildungsanſtalten und Verwaltung Bezug 
nehmen; und ſo bedarf es denn vielleicht kaum noch der Er⸗ 
wähnung, daß wir gleichwohl in die kleinſten Details aller dieſer 
Zweige einzugehen nicht im Stande ſind, weil dadurch entweder 
das Voluminöſe des Werkchens bedeutend anwachſen oder die An⸗ 
führung aller derjenigen Bemerkungen wegfallen mußte, welche als 
Eigenthum der Gegenwart dem täglichen Bedürfniſſe mehr ent⸗ 
ſprechen. Aber auch das haben wir übergangen, was als 
Eigenthum einer ſpeciellern Geſchichte dem Zwecke dieſer Blätter 
nicht angemeſſen iſt. Daß aber ein compendiariſcher Abriß dieſer 
Art trocken ſei, liegt in der Natur der Sache, und Trockeuheit 
iſt ſelbſt die Pflicht eines hiſtoriſchen Redakteurs, worin wir 
auch für uns eine Entſchuldigung finden. Und ſo übergiebt denn 
der Verfaſſer ſeine Arbeit dem Publikum mit der Hoffnung, daß 
ſie in Bezug auf die beabſichtigte Nützlichkeit, ſchonende Beur⸗ 
theilung für alle die in ihr ſich herausſtellenden Mängel und 
Unvollkommenheiten finden dürfte. 


Geſchrieben: 
Thorn, im Oktober 1846. 


Der Verfaſſer. 


8 1. Namen und Schickſale der Stadt Thorn. 


In Jahre 1215 wurde der um die Bekehrung der 
heidniſchen Preußen hochverdiente Ciſtertienſer Mönch Chriſtian 
aus dem Kloſter Oliva, welches damals zu Pomerellen gehörte, 
vom Papſte Innocenz III. in Rom, wohin er ſich begeben, 
um von dem günſtigen Erfolge ſeines Wirkens zur Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums unter den Preußen dem Papſte Bericht 
zu erſtatten, zum erſten Biſchofe von Preußen ernannt. Herzog 
Konrad von Maſovien, der jüngere Sohn des Polen⸗ 
Herzogs Kaſimir II., verlieh dem Biſchofe aus Dankbarkeit, 
für viele ihm geleiſtete wichtige Dienſte mit einem Theile des 
Kulmerlandes auch die in den früheren zwiſchen den Polen 
und Preußen geführten Kriegen zerſtörte Heidenburg Turno. 
Als ſpäterhin der Herzog, von den Preußen hart bedrängt, 
auf Rath deſſelben Biſchofs die Hülfe der deutſchen Ritter in 
Auſpruch nahm und ſelbigen für die zu leiſtende Hülfe das 
Kulmerland urkundlich abtrat, ſo überſchritten ſelbige unter 
Hermann Balk, damaligem Landmeiſter von Deutſchland, 1231 
zu allererſt in der Nähe Turno's die Weichſel, benutzten die 
Ueberbleibſel der alten Burg, die wieder hergeſtellt . und 


deutſche Einzöglinge, die nach Preußen gezogen, gründen faſt 
gleichzeitig mit der hergeſtellteu Ordensburg die erſte deutſche 
Ordensſtadt in Preußen, welche mit dem ähnlich tönenden, bes 
deutungsvolleren deutſchen Namen Thorun belegt wurde, da 
gewiſſermaßen jene alte Ordensburg Turno gleichſam das Thor 
bildete, welches die deutſchen Ritter in Preußen empfing, und 
von wo aus die Erorberung des ganzen Landes begonnen 
wurde; möglich aber auch, daß die Ritter die Stadt nach 
einer gleichnamigen Burg Thoron, die ſie in Paläſtina beſaßen, 
benannten. Daß dies aber der erſte urſprüngliche Name der 
Stadt geweſen, bezeugen die ſowohl von dem Rathe als von 
dem Orden ausgeſtellten Urkunden, wie auch die älteſten Stem⸗ 
pel der Siegel der Stadt, die ſich bis auf unſere Zeit erhalten 
haben und im hieſigen Archive aufbewahrt werden. Dieſe ur⸗ 
ſprüngliche Benennung der Stadt ſchaffte der Rath im Jahre 
1477 aus unbekannten Gründen ab, und ordnete an, die Stadt 
nunmehro Thorn zu nennen, vielleicht um ſo, wie es 
ſcheint, den mehr fremdartigen, polniſch tönenden Namen, — die 
polniſche Benennung iſt Toron, — zu verbannen. — Durch 
die hierorts am 28. Dezember 1232 ausgeſtellte, und am 1. 
Oktober 1251 zu Kulm erneuerte Kulmiſche Handfeſte, 
wurde der Grund zu dem nachmals ſo bedeutenden Flore und 
Anſehn der Stadt gelegt, die ſchon 32 Jahre nach ihrer Grün⸗ 
dung bei ſchnellzunehmender Bevölkerung, durch die Neuſtadt 
Thorn erweitert wurde. Hundert Jahre ſpäter war ſie die erſte 
unter den 3 großen Städten des deutſchen Ordens und wurde 
vorzugsweiſe die Schöne genannt. Namentlich aber blühte ſie 
auf durch ihre für den Handel höchſt günſtige Lage an den 
Grenzen von Polen, an der ſchiffbaren, ſich unmittelbar in die 
Oſtſee ergießenden Weichſel ſchnell auf. Schon in der erſten 
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Hälfte des 14. Jahrhunderts erſcheint ſie im Hanſabunde und 
durch das ihr vom Orden verliehene Stapelrecht, erhob ſie ſich 
unter dem kräftigen Schutze deſſelben ſehr bald zu einer der be⸗ 
deutendſten nordiſchen Handelsſtädte. Von ihr aus erließen die 
verſammelten Bundeshäupter der preußiſchen Ritterſchaft und 
der Städte, den berühmten Hans von Bayſen an der Spitze, 
an den Hochmeiſter Ludwig von Erlichs hauſen den denk⸗ 
würdigen Abſagebrief vom 4. Februar 1454, durch welchen dem 
Orden der Gehorſam aufgekündigt, und Land und Städte 
Preußens, nachdem in wenig Tagen ein großer Theil der Or⸗ 
densburgen eingenommen war, als Herzogthum Preußen durch 
die ſogenannte Incorporations-Urkunde, dat. Cracau, den 
6. März 1454, unter den Schutz und die Oberhoheit der Krone 
Polen geſtellt wurden. Dieſe Verbindung mit Polen war aber 
dem Lande nicht heilbringend, am allerwenigſten den großen 
Städten, zu denen Thorn gehörte, da der polniſche Adel auf 
jede Art und Weiſe dahin ſtrebte dem Lande und den Städten 
ihre alten Rechte und Freiheiten zu entziehen, durch Anlegung 
von neuen Zöllen den Handelsverkehr der Städte zu ſtören, 
und durch Ausſchreibung unaufhörlicher Contributionen, die mitunter 
durch die fortdauernden Kriege der Polen mit den Nachbarſtaa⸗ 
ten nothwendig erſcheinen konnten, den Wohlſtand des Landes 
zu vernichten. — Unter den mancherlei Schickſalen, welche die 
Stadt in dieſem Verbande mit Polen trafen, erwähnen wir 
zuförderſt die viermalige Belagerung derſelben in den Jahren 
1455, 1629, 1655 und 1703, von welchen aber nur die beiden 
letzteren einen glücklichen Erfolg für die Belagerer hatte, indem 
die Schweden⸗Könige Karl Guſtav und Karl XII. die Stadt 
nach tapferem Widerſtande eroberten. Die ſpätere Zeit brachte 
der Stadt mit dem Eingange der Reformation (25. März 1557) 


die traurigſten Ausbrüche des Religionsfanatismus, und die 
proteſtantiſchen Einwohner haben von Seiten der katholiſchen 
Behörden die grauſamſten Verfolgungen erlitten. Noch im 
Jahre 1724 brach dieſe Religionswuth zu einer gräulichen 
Miſſethat aus, in den Annalen der Geſchichte mit dem Namen 
des Thorner Blutbades bezeichnet. Der edle Bürgermeiſter 
Rösner und mit ihm 9 andere Bürger, beklagenswerthe Opfer 
dieſes religiöfen Fanatismus, endeten am 7. Dezember ihr Leben 
auf dem Blutgerüſte durch das Schwert des Nachrichters. — 
In Folge der erſten Theilung Polens 1772 wurde Thorn wi⸗ 
dernatürlich von ſeinem Mutterlande Preußen losgeriſſen und als 
ſelbſtſtändiger Freiſtaat unter den Schutz der Ueberbleibſel des König⸗ 
reiches Polen geſtellt, und hiermit hörte plotzlich der blühende Han— 
del der Stadt auf. Später kam ſie mit Danzig nach dem Manifeſte, 
dat. Berlin, 25. März 1793, in Folge der zweiten Theilung 
Polens an die preußiſche Krone zurück, und erfreute ſich bis zu 
dem für den ganzen preußiſchen Staat unglücklichen Jahre 1806, 
eines Wohlſtandes, welchen ſie, wie die ganze Monarchie dem 
unvergeßlichen König Friedrich Wilhelm III. verdankte. 
Durch den Tilſiter Frieden 1807 (7. und 9. Juli) wurde fie 
von neuem aus dem preußiſchen Staatsverbande herausgeriſſen 
und durch Einverleibung mit dem durch die proviſoriſche Con⸗ 
ſtitution vom 3. Februar neugebildeten Herzogthume Warſchau 
zum erſtenmale eine polniſche Stadt, und verblieb eine ſolche 
bis zum 21. September 1815, wo ſie in Folge des Wiener 
Frieden⸗Congreſſes von neuem an Preußen zurückkam, und un⸗ 
ter den Fittigen einer ſtarken und milden Regierung einer ſchö— 
nen und glücklichen Zukunft entgegen geht. — In der Geſchichte 
der Wiſſenſchaften iſt ſie als Geburtsort des berühmten Aſtro⸗ 
nomen Nikolaus Copernikus, welcher hier am 19. Januar 1473 


und des am 28. Januar 1755 gebornen, berühmten Anatomen 
Samuel Thomas von Sömmering, genugſam bekannt. 


82. Lage der Stadt. Boden. 


Die Stadt, hart am hohen, rechten Ufer, der eine 
Normalbreite von 150 preuß. Ruthen enthaltenden Weichſel, 
über die hier eine durch die Bazar-Kämpe, oder Werder, in 
zwei Hälften getheilte Pfahlbrücke führt — die ſogenannte deutſche 
Brücke, 552 Schritt lang, 20 Fuß breit, und die polni⸗ 
ſche Brücke bei gleicher Breite, 415 Schritt lang, liegt unter 
dem 520 57° 46“ der Breite und 360 23° der Länge und wird 
mit Ausnahme ihrer Südſeite, welche die Weichſel bildet, an 
den übrigen Theilen von ihrem Weichbilde umgeben. Thorn, 
wie der nach ihr benannte Kreis enthält aber von dieſer ſeiner 
Lage an der Weichſel, deren Stromlänge von hier bis zur 
Oſtſee 33% Meile beträgt, die Bedingungen ſeiner Fruchtbar⸗ 
keit und die Nahrungszweige der Bevölkerung; die Weichſel 
bildet aber eine ausgezeichnet fruchtbare Niederung, in der 
neben den verſchiedenen Getreidearten auch Obſt und Taback 
gebaut wird; in früheren Zeiten bei der Stadt ſelbſt auch Wein, 
der zu den beſten Sorten des preuß. Landweines gehörte. 
Den Naturforſcher und Feinſchmecker dürfte es aber wohl am 
meiſten intereſſiren, daß bei dem an der Weichſel belegenen 
Kämmereidorfe Altthorn, wo früher die erſte Ordensburg ſtand, 
der Spargel wild wächſt. Bei der zum Weichbilde gehörigen 
Trepoſch⸗Mühle und bei der, der heiligen Barbara geweihten 
Kapelle in dem Mühlen- und Unterförſterei-Etabliſſement Bar⸗ 
barken, finden ſich auch eiſenhaltige Quellen, denen in früheren 
Zeiten beſondere Heilkräfte gegen Augenübel und den Weichſel⸗ 
zopf beigeſchrieben wurden, deren Gehalt gegenwärtig noch 


nicht ſorgfältig chemiſch unterſucht iſt. Uebrigens ifi die ganze 
Umgegend der Stadt äußerſt quellreich. 


83. Klima. 

Die Luft iſt im Ganzen der Geſundheit zuträglich, muß 
aber in früheren Zeiten, wo die Stadt noch mit faſt undurch⸗ 
dringlichen, bis an ihre Mauern ſich erſtreckenden Waldungen 
umgeben war, der Geſundheit nicht allzu zuträglich geweſen ſein, 
da alle epidemiſche Krankheiten, die man ohne Unterſchied mit 
dem Namen Peſt belegte, ſehr bald einen äußerſt bösartigen 
und tödtlichen Charakter annahmen. Die angeſtellten Witte⸗ 
rungsbeobachtungen ergeben für eine Reihe von mehr als 30 
Jahren als höchſten Wärmeſtand im Schatten, 24 — 250, in 
der Sonne bis 360; die Durchſchnitts⸗Temperatur iſt mithin 
15 160, die höchſte Kälte dagegen 27 — 280, jedoch nur bis 
Mittag, wo fie auf 16 — 180 fiel, mithin kann das Medium 
auf 16 — 180 angenommen werden. Der höchſte Stand des 
Hygrometer zeigte 90 — 920 Feuchtigkeit und 300 Trockniß. 
Feuchte Witterung iſt im Allgemeinen vorherrſchender als trok⸗ 
kene; zur Herbſtzeit iſt gewöhnlich trockene Witterung. 


84 Größe, Häufer und Einwohnerzahl. 

Der Umfang der Stadt beträgt 607 kulmiſche Ruthen, 
eine jede zu 7 ½ kulmiſchen Elle gerechnet, oder 480,000 OYFuß 
Pariſer Maßes. — Die Geſammtzahl der Gebäude der Stadt 
beträgt gegenwärtig incl. der Bauſtellen und einiger nicht mit 
Nummern verſehenen Hinterhäuſer und Speicher 930 Num⸗ 
mern. — Die Bevölkerung, die ſich gegenwärtig auf 10042 
belaufen ſoll mit Ausſchluß des Militairs, treibt neben den 
gewöhnlichen bürgerlichen Gewerben beſonders das Backen von 


Honigkuchen, die ja weit und breit durch angenehme Süßigkeit 
bekannt ſind; Handel mit Korn und Holz, wie auch die hieſige 
Seife im guten Rufe ſteht. 


85. Gewäſſer, Brücken und Mühlen der Stadt. 

An Gewäſſern ſind im Gebiete derſelben mit Ausſchluß 

der Weichſel und der Drewenz, die bloß längs der Grenzen 

des Gebietes laufen: die große Bache, im 13. Jahrhundert 

auch Mockra genannt. Sie entſpringt dem zum Theil im Kulmer 

zum Theil im Thorner Kreiſe gelegenen Wiecznoſee, früher 

Wesmerſee genannt, unweit des adelichen Gutes Zajonskowo, 

fließt durch die Stadtgüter Weng orzyn oder Wengrau, Kiel ba⸗ 

dzyn oder Wurſt, Mlewiet durch den dortigen See, Goſtkowo, 

Rogowo, Grembotczin und durch das Weichbild nach der Neu⸗ 

ſtadt, ergießt ſich unterhalb der ehemaligen deutſchen Ritterburg 

bei der Hausmühle, in die Weichſel, nachdem ſie von ihrem Ur⸗ 

ſprunge bis zur Stadt einen Weg von 37% preuß. Meilen, 

jede zu 2000 Ruthen gerechnet, gemacht hat. — Mit ihr iſt 

nicht zu verwechſeln die ſogenannte faule Bache, ein Theil 

des, durch ſie gebildeten Schießgartens, fließenden Stadtgrabens. 

Die übrigen Gewäffer gehören nur dem Stadtgebiete an, wie 

die Leine oder Lanka, gleichfalls aus dem Wiecznoſee entſprin⸗ 

gend; das Wolfsflüßchen, ein bei Neugremboczin ſich bilden⸗ 

der Abfluß der großen Bache; beide Flüßchen ergießen ſich in 

die Drewenz, erſterer hinter Mlewic, letzterer bei Leibitſch. 

Ferner die drei im Richnauer Schlüſſel gelegenen Seen, der 

Lebener⸗Glemboczeker- und Kaszynieker-Seez endlich die 
Strugay ein aus dem Papauer Bruche hervorkommender Bach, 
der ſich jetzt unweit der Schäferei Chorab im Sande verliert. — 
Bemerkenswerthe Brücken hat die Stadt außer der bereits er⸗ 
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wähnten Weichſel⸗Pfahlbrücke, keine. — An Mühlengebäuden 
ſind in der Stadt zu bemerken: die altſtädtiſche Mühle, au⸗ 
ßerhalb des alten altſtädtiſchen Thores; die Hausmühle am 
Ausfluſſe der großen Bache in die Weichſel: fie iſt von Holz 
gebaut, oberſchlächtig und hat zwei Gänge; fie liegt der von 
ihr 88 Schritt entfernten Schloßmühle, einem großen, maſſiven, 
alten Gebäude, welches aber im Oktober 1842 abbrannte und ſeitdem 
nicht wieder hergeſtellt iſt; die in der Eliſabetſtraße M 89/90 im 
Jahre 1844 durch den Apotheker Schultze geſchmackvoll erbaute 
und mit einem Dornſchen Dache verſehene Wermuthsmühle; 
die beiden letztern liegen in der Neuſtadt. Außerhalb der Stadt 
find noch zu erwähnen; die Grützmühle am Unterteiche mit 2 
Mahlgängen, einer Schneidemühle mit einem Meſſer, einem Oel⸗ 
gange mit 6 Paar Stampen und einer Roßmühle von 2 Gaͤn⸗ 
gen, die durch eine dabei angebrachte Vorrichtung auch vom 
Waſſer getrieben werden kann, und, die Trepoſchmühle, hart 
am Weichſelufer gelegen, oberhalb der Stadt, in einer „½ſtün⸗ 
digen Entfernung von ihr. Sie iſt oberſchlächtig, hat 2 Gänge 
und erhält das benöthigte Waſſer durch Rinnen aus dem im 
benachbarten Wäldchen 1 Teiche. 


8 6. e der Stadt. 

Die Stadt ſelbſt wird eingetheilt: 4) in die Alt⸗ 
und Neuſtadt. Letztere ging aus den die Stadt an der 
Oſt⸗ und Nordſeite begrenzenden Vorſtädten hervor, welche der 
Landmeiſter von Preußen, Ludwig von Baldersheim, mittelſt 
Urkunde vom 13. Auguſt 1264 zur Neuſtadt Thorn, faſt mit 
allen Rechten und Freiheiten der nunmehrigen Altſtadt erhob; 
welche Gründungs-⸗Urkunde in ihrer ganzen Ausdehnung der Hoch⸗ 
meiſter Anno von Sangershauſen im Jahre 1266 beitä- 
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tigte. — Neben ihrer älteren Schweſterſtadt machte fie ſich als 
Handelsſtadt ebenfalls bald geltend, und wählte daher auch wohl 
aus dieſem Grunde zu ihrem Wappen ein auf dem Handel 
und die Schifffahrt bezügliches Emblem; der Stempel befindet 
ſich im Archive. Die Erbitterung und Eiferfucht der Altſtadt 
über den zunehmenden Wohlſtand der Neuſtadt konnte nicht 
ausbleiben; fie trat ein, dauerte fort und endete erſt 1454 nach 
dem Abfalle des Landes von der Ordensherrſchaft, wo die dem 
Orden treu gebliebene Neuſtadt gezwungen wurde, ſich durch 
die Urkunde vom 8. März 1454 der Altſtadt förmlich zu un⸗ 
terwerfen, mit der fie von da ab auch vereinigt blieb. — 2) Die 
Ritterburg, anfänglich von Holz, unter der Regierung des 
Hochmeiſters Anno von Sangershauſen (1258 — 1274) von 
Mauer erbaut. Sie wurde am 6. Februar 1454 bei Erſtür⸗ 
mung derſelben von Seiten der hieſigen Bürger durch Feuer 
zerſtört, und haben ſich von ihr nur einige ſehenswerthe Mau⸗ 
ertrümmer erhalten. N 

B) Das Weichbild der Stadt betrug nach dem im 
Jahre 1262 der Stadt von Seiten des deutſchen Ordens be⸗ 
willigten Terrain 335 Hufen, 3 Morgen, 245 Ruthen Kul⸗ 
miſchen Maßes, und umfaßt gegenwärtig die drei Vorſtädte: 
die Bromberger- Kulmer- und Jakobs-Vorſtadt zu wel 
cher als ein beſonderer Theil die Trepoſcher-Mühle gehört, 
eine der älteſten ſtädtiſchen Anlagen, da ihrer ſchon im Jahre 1259 
Erwähnung geſchieht. Sie iſt, wie ſchon bemerkt, oberſchlächtig, hat 2 
Gänge und erhält das benöthigte Waſſer durch Rinnen aus dem 
in dem benachbarten Wäldchen gelegenen Teiche. Die dort ſich 
befindenden aber noch nicht chemiſch unterſuchten Quellen ſind 
mineraliſcher Natur. Die Bevölkerung der Vorſtädte beträgt 
2357 Perſonen. Zum Weichbilde der Stadt gehört aber auch 
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das im Norden von ihr gelegene und 155 Hufen, 27 Morgen, 
3 Ruthen enthaltende Dorf Mocker mit einer Einwohnerzahl 
von 1603 Perſonen, welche ſich beſonders von dem Anbau der 
Küchengewächſe, dem Ertrage ihrer Wieſen und den Fracht⸗ 
fuhren nähren, die ſie bis zu deutſchen Meſſen unternehmen. 

Als Feſtung gehört Thorn zu den Feſtungen zweiter 
Klaſſe und wurde der Ausbau derſelben in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt im Jahre 1820 begonnen. 


§ 7. Thorn als Feſtung. 

In den erſten Zeiten war die Stadt Thorn, wie alle 
Städte in Preußen, mit Mauern umgeben, deren Thore zum 
Eingange dienten, und ſo war ſie geſichert vor den Ueberfällen 
der wilden Horden des platten Landes: nur das Schloß war 
feſt. Von dieſem jagt der preußiſche Geſchichtsſchreiber Henne 
berger und ſo auch der polniſche Chronikenſchreiber Dlugoß, 
daß nach der merkwürdigen und blutigen Schlacht (1410) bei 
Tannenberg in Oſtpreußen die Kriegsvölker des Wladislaus 
Jagello, Königs von Polen, und ſeines Bruders Witthold, Großs 
herzogs von Litthauen, bis unter Thorn ftreiften und das Schloß, 
oder wie es im Alterthum hieß, das Haus belagerten und ſtürm⸗ 
ten, daß ſie aber nach acht Wochen, ohne es zu gewinnen, wieder 
abzogen. Nach dieſer Zeit erſt und zwar im Jahr 1448 wurde 
der Grund des Thurms zum Rondel vor dem Kulmiſchen Thor 
angelegt und 1450 der Graben daſelbſt mit einer Mauer um⸗ 
geben, auch die übrigen Thürme wurden vollendet; ferner der 
Stadtgraben vor gedachtem Thore bis zu dem altſtädtſchen ges 
zogen, welches Werk 2475 Mark 19 Groſchen 1 Schilling ge⸗ 
koſtet hat. Als ſich der Krieg zwiſchen dem Orden unter dem 
Hochmeiſter Martin Truches v. Wetzhauſen und den Polen unter 
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ihrem Könige Caſimir III. wieder entſpann, wurde (1478) hart 
an der Weichſel eine Schanze geſchüttet, weil man ſich vor den 
Polen fürchtete. — Im Jahr 1590 erließ der König Sigis⸗ 
mund III. an Thorn die Verfügung, daß die Stadt aus der 
allgemeinen Stadt-Kontribution befeſtigt werden ſollte, dieſer 
Verfügung ſetzte ſich aber der damalige Raths-Präſident, der 
berühmte hun Thorn hochverdiente Heinrich Stroband I. dieſes 
Namens entgegen und gab ſchriftlich ſein gegründetes Bedenken 
ab wodurch er auch 1594 ein Indult aus wirkte: dies that Stro⸗ 
band auf ſeine Koſten. 

Fünf und dreißig Jahre waren darauf Nene als der 
Succeſſionskrieg, den der erwähnte König Sigismund mit ſeinem 
Erbreich Schweden führte, bei der Invaſion Guſtav Adolphs, 
Thorn wieder nöthigte, ſich zu befeſtigen. Die zwiſchen dem 
Gerechtenthor und Catharinenthor befindliche Mauer wurde, da 
ſie verfallen war, neu aufgeführt, die ſpitzigen Dächer einiger 
Thürme wurden abgenommen und mit ſogenannten Taſchen be⸗ 
deckt, auch Palliſſaden vom Brückenthor zum Stadthof gezogen, 
nächſtdem eine Schanze im Felde aufgeworfen. 

Nach dem im Februar 1629 erfolgten Abzuge der Schwe⸗ 
den wurde den 4. April der Wall vor dem Jakobsthor und 
den 18. der vor dem altſtädtſchen Thor zu ſchütten angefan⸗ 
gen und die Lorenzkirche unterminirt. Anton Peterſon wurde 
zum Ingenieur und Wallmeiſter angenommen. Im zweiten 
ſchwediſchen Kriege, als nämlich Carl Guſtav 1655 gute Ero⸗ 
berungen in Polen machte, wurden die Wälle, Mauern und 
Thürme nebſt andern Gegenſtänden der Vertheidigung ausgebeſſert 
und die Koſten dazu von der Bürgerſchaft aufgebracht. Zum 
Ingenieur wurde ein gewiſſer Benjamin Rothe aus Breslau 
angenommen, der dieſe Arbeit leitete. — Thorn kam 1655 in 
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den Beſitz der Schweden, und in dieſer Periode ließ der dama⸗ 
lige ſchwediſche Kommandant Generalmajor v. Bülow das ohn⸗ 
weit des Cavaliers belegene weitläuftige Bollwerk ziehen und 
Thürme und Gräben ausbeſſern. — Vier feſte Rondele und 
Thürme nebſt einem bedeutenden Theil der Mauer und des 
Grabens bei dem Gerechtenthor wurden im dritten ſchwediſchen 
Kriege, als Karl XII. ſich Thorn 's bemächtigt hatte, (1703) ge: 
ſprengt. Die ſächſiſche Beſatzung unter dem Generallieutenant 
v. Röber und dem Generalmajor v. Kanitz verbeſſerte die Fe⸗ 
ſtung dadurch, daß in der Gegend des Catharinenthors nach 
der Mocker zu eine Feldſchanze aufgeworfen und links dem Ja—⸗ 
kobsthor ein ſogenannter Cavalier angelegt wurde; ferner wurden 
ſogenannte Flatterminen an dem äußern Werke angebracht. Auch 
wurde die Inſel Bazar befeſtigt, die zwiſchen den beiden Weichſel⸗ 
brücken liegt. Die Schweden ſprengten damals auch das alt⸗ 
ſtädtſche Thor und Rondel, das kulmiſche Thor und Rondel, 
den Katzenſchwanz⸗ und den Katzenkopf⸗Thurm. Zu bemerken iſt, 


daß die Schweden in dieſem Kriege ſich der von ihrem Obriſten 


Melchior Wurmbrand (1620 — 1632) erfundenen ſogenannten 
ledernen Kanonen bedienten. 

Als im Jahre 1793 Thorn preußiſch wurde, ſo wurde 
auch die Sicherheit der Stadt durch vermehrte Feſtungswerke, 
von denen ſchon der Anfang da war, vermehrt. Zur Zeit der 
ruſſiſchen Belagerung der Stadt im Jahre 1813 wurde die Stadt 
ſo gut es geſchehen konnte auf Befehl des Kaiſers Napoleon 
aufs eiligſte zur Feſtung umgeſchaffen, und im Jahre 1820 
durch die Preuß. Regierung die Feſtigkeit des Platzes bedeutend 
erhöht. Der Hauptwall beſteht gegenwärtig aus 5 ganzen und 
einer halben Baſtion und 3 Saillants, und wird von einem unter 
Waſſer zu ſetzenden Graben umgeben, wozu 6 maſſive Bären oder 


Bartardeaux gebaut find. Drei große maſſive Thore führen 
durch dieſen Wall, das Bromberger nach Bromberg, das 
Kulmer nach Kulm und Graudenz, das Jakobsthor nach 
Polen und Straßburg. Vor der Weichſelbrücke auf dem linken 
Ufer iſt ein großer Brückenkopf mit einem zur Kaſerne einge: 
richteten maſſiven Reduit erbaut. Groß und ſchön tritt ſelbige mit 
ihren Seitenfügeln hervor, von denen Thorgänge aus nach den 
übrigen Verſchanzungen hinführen. Der zur linken Hand, wenn 
man ſie nämlich von der Stadt aus betritt, führet nach einem 
Vorhofe in welchem ſich das ſehenswerthe, aus Gußeiſen ges 
fertigte Monument findet, was auf der Vorderſeite die Inſchrift führt: 

Franz Bruſch von Neuburg, Oeſtereichiſch-Kaiſerlich-Königlicher 
Oberſter des Generalſtabes, Marien-Thereſiens-Ordensritter, 

fiel auf dieſer Stelle am 15. Mai 1809 an der Spitze der Stür⸗ 
menden auf dem feindlichen Brückenkopf. 


Dieſes Monument ließ der Erzherzog Ferdinand von Oeſt⸗ 
reich ſeinem tapfern Waffengenoſſen errichten. Auf dem linken 
Weichſelufer finden ſich auch die Ruinen des berühmten Schloſſes 
Diebau, beſtehend aus einem großen viereckigen Thurme und 
einer breiten hohen mit dieſem zuſammenhängenden Mauer, die 
nach der Weichſel zu nicht geſchloſſen war. Gegenwärtig ſoll 
das Schloß Diebau von neuem befeſtiget und in Zuſammenhang 
mit dem Brückenkopf gebracht werden. Ferner ſind außerhalb 
der Stadt zwei Kaſernen, die eine am rechten Weichſelufer ge 
legen, am untern Ende der Altſtadt am Heiligen Geiſtthore 
im Hauptwalle, die andere vor dem Jakobsthore; beide 
ſind für ein Infanteriebataillon eingerichtet. Von anderen mili⸗ 
tairiſchen Gebäuden liegen in der Altſtadt: 1) die Artillerie 
Kaſerne in dem ehemaligen Jeſuiten-Kollegium an der weißen 
(Bader)⸗ und Jeſuiter-Gäßchen-Ecke. Die ehemalige Höhe, 


Breite und Anzahl der Fenſter, wie auch der Haupteingang und 
die große Einfahrt, iſt bei dem Neuausbaue beibehalten worden. 
2) Das Artillerie-Wagenhaus auf der heiligen Geiſtſtraße. 
3) Das große Artillerie Wagenhaus vor dem Kulmerthore 
in der Kehle des Baſtions M5. 4) Das Laboratorium und 
Feuerhaus unweit der Infanterie-Kaſerne. 5) Die Offizier⸗ 
Speiſe-Anſtalt vor dem Seglerthor gelegen. 6) Das Erer 
tierhaus vor dem Kulmerthore. 7) Der Schweden-Spei⸗ 
cher auf der Luiſen-Straße, vom Staate angekauft und zum 
Aufbewahrungsorte der Fourage und des Getreides für die Be— 
ſatzung ſehr zweckmäßig eingerichtet. Er iſt bombenfeſt und 
mit den in der Stadtmauer ſtehenden Thürmen durch einen 
Gang in Verbindung geſetzt. — In der Neuſtadt ſind als mili⸗ 
tairiſche Gebäude zu bemerken: 1) das Lazareth, zwei Etagen 
und ein Souterrain hoch; 2) das Magazin-Gebäude, von 
einem bedeutenden Umfange, bombenfeſt und mit drei Blitzab⸗ 
leitern verſehen. Es wurde zu gleicher Zeit mit der Feldbäk— 
kerei auf dem ehemaligen Nikolai-Kirchhofe errichtet. Das 
Proviantamt ſelbſt befindet ſich auf der Bäckergaſſe Nro 252 
in einem vom Staate gekauften Gebäude. 3) Die Kaſerne 
für Militair Sträflinge in den Kloſtergebäuden des ehe— 
maligen Jakobskloſters. 4) das Gebäude für die militairi— 
ſche Verwaltung neben dem Lazareth. 


§ 8. Die Stadt. 

In ihren Ringmauern zählt die Stadt neun Thore; gegen 
Süden das Brücken-, Weißes, Segler- und Nonnen⸗Thor; 
gegen Welten das Altthornerthor; gegen Norden das Kulmer— 
und Gerechtethor, gegen Oſten das Katharinenthor, durch 
den Feſtungsbau jetzt eingegangen, und gegen Südoſt das 


Jatobsthor. Als Communicationsthor zwifchen der Alt- und 
Neuſtadt hat ſich erhalten der Schwiebbogen, in älteren Ver⸗ 
handlungen Paullerthor, Kerkerthor, auch Stock genannt. 
Gegenwärtig wird er als Criminalgefängniß benutzt. 

Die Häuſer ſind faſt alle maſſiv gebaut, bis auf 
einige wenige, die theils ganz, theils zur Hälfte aus Fach⸗ 
werk beſtehen. Ihre Bauart iſt mit Ausnahme der Neubauten 
die bekannte alte, mit der Giebelſeite auf die Gaſſe. In allen 
Straßen zeigen ſich noch dieſe alten, gothiſchen Giebel⸗ 
häuſer mit Zinnen, thurmartigen Pfeilern und Wetterfähnchen 
verſehen. Die alten Häuſer, drei, vier, ſogar auch 5 Stockwerk 
hoch, haben die geſchwärzte Farbe des grauen Alterthums, doch 
weichen allmählich auch dieſe Gebäude den Neubauten, ſo daß 
die Stadt von Tag zu Tage mehr von ihrem früheren alter- 
thümlichen Anſehen verliert. — An Straßen und Gaffen, je 
doch von verſchiedener Länge und Breite, zählt die Stadt im 
Ganzen 40, und zwar enthält die Altſtadt 23, die Neuſtadt 17 
Straßen. Die Altſtadt wie die Neuſtadt hat einen Marktplatz. 
Der altſtädtiſche Markt bildet ein Viereck, deſſen Nordſeite 
26 Ruthen 6 Fuß, die Südſeite 28 Ruthen, die Weſtſeite 31 
Ruthen 8 Fuß, und die Oſtſeite 28 Ruthen 3 Fuß lang iſt, 
mithin einen Raum von 471,534 Fuß begreift, von welchen 
aber 23,880 O Fuß, welche das in der Mitte des Marktes ſte⸗ 
hende Rathhaus einnimmt, in Abzug gebracht werden müſſen. 
Faſt keine Seite iſt aber ſchnurrecht, und beſonders ſchief iſt die 
Nord⸗ und Oſtſeite. Die Weſtſeite an der gegenwärtig die 
evangel. Kirche, das ſtattliche Hötel de Sanssouci, das Poſt⸗ 
haus, ein neu ſich erhebendes ſchönes Gebäude des Conditor 
Perl, früher ein wüſter Platz, und noch ein anderes Haus ſich be⸗ 
findet, hatte auch vor der Belagerung der Stadt im Jahre 08 die 
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ſchönſten Gebäude vor den 3 übrigen Seiten. Auf diefer Seite 
wurden auch früher die Turniere und Muſterungen der Bürger 
abgehalten, fie war auch der Huldigungsplatz für die Bürgerſchaft, 
und dient gegenwärtig zum Paradeplatze. — Der neuſtädtiſche 
Marktplatz iſt regelmäßiger als der altſtädtiſche, und würde, 
wenn nicht die evangeliſche Kirche in der Mitte ſtünde, und ſtatt 
noch einiger alten Häuſer ſchöne Gebäude ihn einfaßten, ein 
ſehr ſchöner Platz heißen können. Die Nordſeite iſt 25 Ruthen 
4 Fuß lang, die Südſeite 24 R. 4 F., die Weſtſeite 25 R. 3 
F. und die Oſtſeite 23 R. 9 F.; er enthält alſo 350,488 [J , 
und it mithin um 121,086 Fuß kleiner, als der altſtädtiſche. — 
Hinſichts der polizeilichen Eintheilung zerfällt die Stadt und 
Vorſtadt in 9 Bezirke, und zwar enthält die Altſtadt deren 5, 
den St. Johannis- ( 1— 97) den Altthorner- (M 99 
bis 192), den St. Marien ( 193— 292) den Culmer⸗ 
(M 293 — 388) und den Friedrich-Wilhelm-Bezirk 
(M 389 — 463); die Neuſtadt enthält 3 Bezirke, den St. Ni 
folai: (M I-11), den Tuchmacher- (M 112226), und 
den St. Jakobs-Bezirk (M 227-330); die Vorſtädte bil⸗ 
den einen Bezirk. — Daß die Altſtadt von der Neuftadt durch 
eine Mauer gekrennt iſt, haben wir ſchon erwähnt; zu bemerken 
iſt aber noch, daß die Altſtadt an ihrer Nord- und Weſtſeite 
doppelte Mauern hat. In der Stadtmauer der Altſtadt befan⸗ 
den ſich aun der Südſeite 10 Thürme, an der Weſtſeite 5, an 
der Nordſeite 11, und an der Oſtſeite 7, mit Dächern und 
Sthießlöchern für große und kleine Geſchoſſe verſehen; die 
Neuſtadt dagegen hat überhaupt nur 15 Thürme. Mehrere 
dieſer Thürme find aber bereits abgebrochen, und gleiches Schick— 
ſal ſteht noch mehreren bevor. Von dieſen Thürmen iſt merk⸗ 
würdig der krumme, oder richtiger, der ſchiefe Thurm in der 


Stadtmauer unweit dem Anfange der Bäckergaſſe. Die Sage 
läßt ihn erbaut werden im Jahre 1271 von einem witzigen, allein 
gottloſen Kreuzherrn, und dies zur Strafe ſeines freien Lebens. 
Hiernach würde dieſer Thurm ein Werk der Kunſt fein. Sach; 
verſtändige verwerfen aber die Anſicht von Abſichtlichkeit und 
Kunſt, und betrachten dieſe Schiefe als eine Rutſchung aus mehr⸗ 
fachen Gründen, ganz beſonders aber aus dem Grunde, weil 
man beim Graben des Fundaments behufs des im Jahre 1819 
in dortiger Gegend erbauten Feuerhauſes auf gelben glitſchigen 
Lehm kam. Die Höhe des Thurmes betrug urſprünglich 50 
Fuß, und die Abweichung 4 Fuß 8 Zoll. Eine Blende, die 
wahrſcheinlich in ſpäterer Zeit gemacht, drohte den Einſturz, wel- 
chem vorzubeugen der Rath ſelbige 1803 ausbrechen und zugleich 
das Dach abbrechen ließ. Im Jahre 1826 wurde er zu einer 
Feſtungsſchmiede und zur Wohnung für den Zeughaus-Büchſen⸗ 
macher ausgebaut. — Merkwürdig iſt auch das innere Kulmerthor, 
auf dem ſich eine Figur mit einem Kochlöffel in der Hand, als 
Wetterfahne befindet. Die Sage berichtet, daß bei Sprengung 
der Burg, nach dem Abfalle der Stadt vom deutſchen Orden, 
der dortige Koch mit in die Luft geſprengt und fein Körper 
auf gedachtes Thor geworfen worden ſein ſoll, welchem Ereig- 
niß zum Andenken jene Figur aufgeſtellt wurde. Der krumme 
Thurm, wie dieſe Wetterfahne, dienen aber reiſenden Handwerks⸗ 
burſchen zu ſogenannten Wahrzeichen. — Unter den merkwür⸗ 
digern Privatgebaͤuden der Stadt erwähnen wir: das Coper— 
nikushaus, ein Eckhaus der Altthorner- und Bäckerſtraße N 168, 
in welchem der berühmte Nikolaus Copernikus am 19. Januar 
1473 das Licht der Welt erblickte und ſeinem Geburtsorte eine 
unvergängliche Erinnerung verſchaffte. Auch die Stube, wo die 
Wiege dieſes großen Mannes ſtand, wurde von dem * Beſitzer 
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dieſes Hauſes durchreiſenden Fremden gezeigt; da aber aus der 
Wand dieſer Stube ſchon mehrere einzelne Ziegel an polniſche 
Magnaten von ihm verkauft worden ſind, ſo könnte man doch 
dieſe ſpecielle Nachweiſung bezweifeln. Einmal hat ſich über 
die Oertlichkeit dieſer Stube auch nicht die geringſte hiſtoriſche 
Nachricht erhalten, ſodann ſpricht auch das Haus ſelbſt nicht für 
ein fo hohes Alter (ſiehe die Abbildung), man müßte es denn 
für einen ſpätern Ausbau halten. Uebrigens beabſichtigte früher 
der Staat diefed Haus anzukaufen, und zu einer Dienſtwohnung 
des jedesmaligen Lehrers der Mathematik am Gymnaſio ein⸗ 
richten zu laſſen; das Projekt unterblieb jedoch, da der Beſitzer 
ſeine Forderungen übertrieb. Der gegenwärtige Beſitzer iſt ein 
Schuhmacher. — In der Neuſtadt gedenken wir des bürgerlichen 
Grundſtücks an der Tuchmacher- und Gerſtengaſſen-Ecke unter 
der M 180 wegen der unter dem Dache an der Wand ange⸗ 
brachten Inſchrift: 

„Wer der Gemeine dient, der dienet einem böſen Herrn, 

Der Dank iſt oft ſehr ſchlecht, der Lohn von ihm auch fern Anno 1709.“ 
Für eins der älteſten Häuſer der Stadt hält man das Haus 
in der Seglergaſſe M 109. Als man nämlich ſelbi⸗ 
ges im Jahre 1741 ausbaute, fand man über dem Eingange 
deſſelben einen Stein mit der Jahreszahl 1235, welches dem 
damaligen Beſitzer Anlaß gab eine Tafel fertigen und darauf 
ſetzen zu laſſen: „Erbaut 1235 renovirt 1741“, zwiſchen dieſen 
Worten in der Mitte findet ſich das Stadtwappen. Zu ver⸗ 
bürgen iſt dieſe Annahme zwar nicht, indeſſen iſt es mehr als 
wahrſcheinlich, daß der erſte Anbau der Stadt von der Weich⸗ 
ſelſeite geſchah. 1 


8 9. Civilbehörden und deren Geſchäftslokal, 
I. Königliche Behörden. 

a) Das Königl. Land- und Stadtgericht, welches 
zu den Land- und Stadtgerichten Iſter Klaſſe gehört, mit einem 
Land⸗ und Stadtgerichts-Direktor und 7 Aſſeſſoren (von denen 
jetzt viere den Titel: Land- und Stadtgerichts-Räthe führen). 
Dieſem Land- und Stadtgericht iſt gegenwärtig auch die In⸗ 
quiſitoriats⸗Deputation mit einem Kriminal-Richter, mit dem 
Titel: Land- und Stadtgerichts⸗Rath, einem Actuarius und einem 
Regiſtrator beſetzt, beigeordnet. Die Stadt und der Thorner 
Kreis iſt dieſem Land- und Stadtgericht zu ſeinem Forum über⸗ 
wieſen, und führt in letzter Hinſicht der Chef dieſes Gerichts 
auch den Titel: Kreis-Juſtizrath. Außerdem ſind bei dieſem 
Gerichte 4 Juſtiz-Commiſſarien beſchäftigt, von denen 3 zugleich 
Notariatsgeſchäfte beſorgen. Das Geſchäftslokal des Lands 
und Stadtgerichts befindet ſich im zweiten Stockwerk des Rath⸗ 
hauſes; zwei Treppen führen hinauf, die eine von der Südein⸗ 
farth des Rathhauſes aus, und die andere neben der Wohnung 
des Kaſtellans des Rathhauſes. Mittelſt dieſer letztern Treppe, 
die in ihrer Mitte einen Abſatz mit zwei Treppen rechts und 
links bildet, kommt man rechter Hand auf den 36 Fuß langen, 
32 Fuß breiten, von 4 Fenſtern gegen Norden, und eben ſo 
vielen gegen Süden erhellten Nordſaale, der aber frit 1845 
durch einen Anbau verkleinert iſt. Dem Eingange gegenüber iſt 
die mit einem ſchönen Portale verſehene, 23 Fuß 3 Zoll breite 
und 32 Fuß 8 Zoll lange Sitzungsſtube des Land- und Stadt⸗ 
gerichts, die zur Zeit der freiſtädtiſchen Verfaſſung der Stadt, 
Sitzungsſtube der dritten Ordnung war, und auch wegen der in 
ihr hängenden Bildniſſe der Könige von Polen, von Wentes— 
laus ab, bis auf Stanislaus Auguſtus, jedoch mit Aus⸗ 


ſchluß des Vladislaus Loktek und Kafimir des Großen, 
die königliche Stube genannt wurde. Die Thüröffnung befindet 
ſich in einer ſtarken Mauer, deren Breite im Lichte der Thüre 
mit Marmor bekleidet iſt; die Thüre ſelbſt iſt von Eichenholz, 
äußerſt ſauber mit Perlemutter ausgelegt, und in einer ſchmalen 
Zarge mit ſchwarz umzogener Verkleidung eingefaßt. Die Ver⸗ 
zierung des Portals iſt von Sandſtein, alle vortretenden Wer: 
zierungen vergoldet, und alles übrige mit grauer Steinfarbe in 
Oel geſtrichen. Auf jeder Seite der Thüre ſteht ein ſchmaler 
Pilaſter mit vergoldetem Laubwerke im Kapitale, über welchem 
das Architrav wegläuft; in dem Fries eines jeden Pilaſters iſt 
ein Kopf erhaben gearbeitet, und deſſen unteres Gehänge ver— 
goldet, ferner eine länglichte ſchwarze marmorne Tafel, in der 
nachſtehende Inſchrift mit vergoldeten Buchſtaben eingehauen 
iſt: 

PRISTIN VM. DECOREM. ANTIPAGMENTIS. 
RESTIVIT. SEXAGINTA. VIRAT VS. 
MEMBRVM. 

(Der altſtädtiſche Schöppe Adam Reyher.) 

Ueber dieſem liegt das Hauptgeſims, auf welchem in der 
Mitte der Pilaſter zwei Würfel ſind; auf jedem befindet ſich 
ein Ritter, mit Hellebarde und Helm verſehen und in einen zu⸗ 
rückgeſchlagenen Mantel gehüllt, abgebildet. In der Mitte über 
der Thüröffnung, zwiſchen dieſen Rittern, iſt eine braune mar⸗ 
morne Tafel, mit einer von den Seiten breiten, oben aber etwas 
ſchmäler abgerundeten Einfaſſung. An jeder ihrer Seite iſt 
eine kleine Niſche mit einer weiblichen Figur, von denen die 
zur Rechten ein Füllhorn, die andere zur Linken einen abge: 
brochenen Säulenſtamm im Arme hält. Die Tafel enthält fol: 
gende mit vergoldeten Buchſtaben eingehauene Inſchrift: 


D. O. M. 

CVRIAE. HVIVS. STRVCT VRAM. 
MAIORVM. INDVSTRIA. FVNDATAM. 
SENATVS. THORVNENSIS; 

PVBLICO. CIVITATIS. VSVI. ET. ORNAMENTO. 
RESTAVRAT. AMPLIFICAT. DITAT. 
ANNO. NATI. SERVATORIS, 

CHIDCV. 
und gleich unter dieſer im Brande von 1703 ſich erhaltenen 

Inſchrift, nachſtehende: 
SECVLO. POST. PYROBOLIS. VASTATAM. 
REPVRGAT. REFICIT. REDDIT. 
AO. M. D. CC. XXXVIII. 

Ueber dem Geſimſe dieſer Tafel ſind von den Seiten 2 
kleine, 1 Fuß 4 Zoll hohe ausgehauene Engel angebracht, deren 
jeder ein Wappenſchild mit vergoldeten Ständern hält, rechts 
der polniſche Adler, links das Stadtwappen, und zwiſchen dieſen 
in einer Vertiefung der Adler der ehemaligen Lande Preußen. 
Beide Adler wurden nach dem erſten Rückfalle der Stadt an 
Preußen ſchwarz angeſtrichen, obwohl der damalige Kommiſſarius 
darauf aufmerkſam gemacht wurde, daß der eine Adler den der 
ehemaligen Lande Preußen, nicht den Polniſchen vorſtelle, mithin 
in geſchichtlicher Hinſicht weiß bleiben müſſe. Im dritten Stock- 
werke befinden ſich außer den Geſchäftsſtuben des Magiſtrats, 
noch vier Stuben für das Land- und Stadtgericht, und zwar 
eine für das Sekretariat, eine für die Kanzelei und zweie zur 
Abhaltung für Verhöre. Im Erdgeſchoß, auf der Nordſeite, 
befindet ſich auch das Geſchäftslokal des bei dem Land- und Stadtge⸗ 
richt angeſtellten Archivarius. — Der Sitzungsſtube des Stadtgerichts 
zur Seite führt aus dem Saale, früher durch ein prachtvolles, jetzt aber 


ganz einfaches Portal, ein 13 Fuß breiter und 103 Fuß langer 
Korridor, deſſen rechte Seite mit ſieben Fenſtern, die linke da⸗ 
gegen mit den Geſchäftsſtuben des Gerichts und mit der Käm⸗ 
mereiſtube beſetzt iſt. Das Gefängniß befindet ſich wie bemerkt, 
in dem Paullerthore oder dem Schwiebbogen, der ſchon in 
den älteſten Zeiten als Gefaͤngniß benutzt wurde. 

b) Das Hauptzollamt. Das Geſchäftslokal dieſer 
Behörde ſteht an der Südſeite des Marktes unter der M 155, 
ein ſchönes, fünf Fenſter breites, drei Stock hohes, mit einem 
eiſernen Fenſtergeländer und einer großen Einfahrt verſehenes 
Gebäude. Nebenan unter der M 154 befindet fi) die Salz⸗ 
fattorei. Der Packhof ſonſt auf der Annengaſſe M 183, 
welches Gebäude 1696 gebaut, und zum Zeughauſe eingerichtet 
wurde, ſoll gegenwärtig wegen Baufälligkeit abgebrochen 
werden, und wurde der Packhof verlegt in den der Stadt zur 
Zierde gereichenden, neu erbauten Damm annſchen Speicher 
auf der Badergaſſe; die öffentliche Stadtwage aber iſt in der 
Nordweſt⸗Ecke des Rathhauſes. 

c) Das landräthliche Amt befindet ſich in einem dem 
Landrathe eigenthümlich zugehörigen Hauſe auf der St. Annen⸗ 
ſtraße M172; die Kreis-Kaſſe dagegen in einem gemietheten 
Hauſe auf der hohen Gaſſe in der Neuſtadt; das Königliche 
Rentamt in einem dem Domainen⸗-Rentmeiſter zugehörigen 
Hauſe auf der Bäckergaſſe. 

d) Das Poſtamt. Das Lokal deſſelben ſteht auf der 
Weſtſeite des Marktes unter Nro. 291; es iſt zwei Stockwerk 
hoch, ſieben Fenſter breit, mit einem gebrochenen, einige Stuben 
enthaltenden Dache und einer Einfahrt verſehen; es hat einen 
bedeutend großen Hofraum und geht, auf die Bäckergaſſe mit 
einem Hinterhauſe und Speicher aus. Die Pofthalterei 


befindet ſich auf der Nordſeite des Marktes unweit der Marien⸗ 
Kirche. 
II. Die Kommunalbehörden. 

Der Magiſtrat und die ihm beigeordneten Unterabthei- 
lungen haben ihre Geſchäftslokale im Rathhauſe, und zwar 
befinden ſich im Erdgeſchoß in der Südeinfahrt zu ſelbigem das 
Polizei-Büreau und das ſtädtiſche Archiv; in der Nord— 
weſtecke die Wohnung des Rathhaus-Aufſehers. Außerdem 
dienen die in der Süd-, Oſt- und Nordmauer angebrachten 
Gewölbe zur Aufbewahrung des Brenuholzes und von abgepfändeten 
Sachen, zur Arretirung leichter Polizeiverbrecher und zum Auf 
enthalte der Rathhausknechte. Im zweiten Stockwerk, wenn 
man von der Südeinfahrt die Treppe hinauf ſteigt, gelangt 
man zu dem 33 Fuß 8 Zoll langen und 16 Fuß 1 Zoll brei⸗ 
ten Vorſaale der Rathsſtube. Selbige it 33 Fuß 8 Zoll 
lang und 24 Fuß breit und wurde 1844 im neueſten Geſchmack 
ausgemalt; der Fußboden iſt getäfelt. Das in ſelbige hinein⸗ 
führende Portal iſt bemerkenswerth. Die Thürzarge in ſelbigem 
iſt von Eichenholz mit ausgelegten Verzierungen, die Thüre 
ſelbſt auf dieſelbe Art gefertiget mit vergoldetem Meſſingbeſchlage 
und zu mehrerer Hebung ſind die Hauptgegenſtände in den 
Verzierungen mit polirtem Perlemutter ausgelegt, alles ein 
Meiſterſtück des damaligen Tiſchlers Hollmann, womit er drei 
Jahre beſchäftigt war. Von jeder Seite iſt ein vortretender 
Pilaſter mit Fußgeſtell, Kapital, Architrav, Fries und einem 
oberhalb gebogenen und in der Mitte offnem Hauptgeſimſe ver⸗ 
ziert, alles von einem mit ſteingrauer Oelfarbe angeſtrichenen 
Sandſtein gefertigt und die erhobenen Verzierungen vergoldet. 
Ueber jedem dieſer Pilaſter ſtehet eine flache Urne, in deren 
Mitte ſich links das Johannis -Siegel, rechts das Engels— 


Stadtſiegel befindet. Von dieſen zwei Urnen wird in der 
Mitte eine Steintafel mit erhobenen vergoldeten Verzierungen 
und Gliedern eingefchloffen, in deren Mitte das Marien— 
Siegel angebracht ift und in allen dieſen drei Siegeln find 
die Figuren mit lebendigen Farben noch auffallender darge— 
ſtellt. Unmittelbar über dem Hauptgeſimſe unter dem Marien: 
ſiegel ſteht, wenig ſichtbar vom untern Standpunkt, nachſtehende 
Inſchrift eingehauen: 
MDCC. PRISTINO. DECORI. REDDIT. 
S. P. O. T. XXXV. 

Unmittelbar über der Thüröffnung zwiſchen den beiden Kapitalen, 
iſt auf einer braun marmornen Tafel mit erhabenen vergolde— 
ten Buchſtaben nachſtehende, auch vor jenem Brande dort ge- 
ſtandene Inſchrift eingehauen: 

FELIX. VRBS. TVTO. OVAE. PROPVYGNACVLA. 

MVRO. 

FIRMAT. DVM. LAXIS. ITVR. IN. ORBE. TOGIS. 
ATOQVE. VBI. SVBIECTO. CONCORS. CVM. CIVE, 
SENATVS. 

IVS TI TIM. SAN CTA. CVM. PIETATE. FACIT. 
SERVM. EST. SEMIRVTAM. CIRCVMDARE. 
TVRRIBVS. ARCEM. 

ANTE. FORES. CVM. IX M. MARS. TRVCVLENTYS, 
ADEST. 

ALTAQVE. PRAECIPITI. NIL. PROSVNT. MOENIA. 
VALLO. 

INTIMA. DVM. DISCORS. PROELIA. CIVIS. AGIT. 
Noch verdient angemerkt zu werden, daß, als der noch vor ei— 
nigen Jahren lebende alte Tiſchlermeiſter Lukas für die Thüre, 
die aus der Rathsſtube in die Regiſtratur führt, von dem Rathe 
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nicht die Bezahlung erhielt, die er ſich verſprach, die Thüre, 
unter dem Vorwande eine Abänderung zu machen, ſich wieder 
erbat, eine ausgelegte Stelle öffnete, ſeine diesfällige Beſchwerde 
ſchriftlich einlegte und alles wieder ebnete. Vor wenigen Jahren 
entdeckte gedachter Tiſchler feinem Schwiegerſohne, was er ge 
than, und ſo hörte die Sache auf ein Geheimniß zu ſein. — 
Aus der Rathsſtube kommt man mittelſt einer ſauber gefertigten 
und zierlich ausgelegten Thüre, durch ein ſehr kleines Vorhaus, 
in die mit Fenſtern gegen Süden und Weſten verſehene äußerſt 
helle Regiſtratur, und aus ihr vor dem Brande im Jahre 1703, 
in den großen, den ganzen, weſtlichen Flügel eingenommenen 
Saal, der aber bei dem Ausbaue des Rathhauſes, nach jenem 
Brande, einen Theil ſeiner Länge dadurch verlor, daß gleich bei 
dem Ausgange aus der Regiſtratur rechts und links Stuben 
angelegt wurden, in denen ſich gegenwärtig linker Hand die Kalku— 
latur und das Servis-Amt, rechter Hand das Sekretariat 
und die Kanzelei befinden, ſo daß man ſeit dieſer Anlage erſt 
darch den zwiſchen dieſen Stuben laufenden 4 Fuß 7 Zoll brei⸗ 
ten und 42 Fuß 3 Zoll langen Gang auf gedachten Weſtſaal 
kommt, der 90% Fuß lang, 33% Fuß breit und 14% Fuß 
hoch if. Er wird an der Oſtſeite von fünf Fenſtern, an der 
Nordſeite von 3 Fenſtern und an der Weſtſeite von eilf Fen⸗ 
ſtern erhellet, unter welchen letztern ein mit Flügelthüren ver⸗ 
ſehenes Fenſter, was den Eingang zu dem im Riſolith befind⸗ 
lichen Balkone bildet. — Zum dritten Stockwerke führen drei 
Treppen, eine aus dem Vorſaale der Rathsſtube, die andere 
aus dem kleinen Vorhauſe zwiſchen der Rathsſtube und der 
Regiſtratur, und die dritte aus der Nordoſt-Ecke des großen 
Weſtſaals. In dieſem zum größten Theile neu ausgebauten 
Stockwerke, befindet ſich außer den ſchon oben bemerkten Zimmern, 
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für das Land» und Stadtgericht, auch die Sitzungsſtube der 
Stadtverordneten, das Aichamt und die Magiſtrats— 
Bibliothek. 


§ 10. Militair und die demſelben zugewieſenen 
Königl. Gebäude. 


Da Thorn eine Feſtung iſt, ſo kann ihr natürlich der 
militairiſche Apparat nicht fehlen, der dazu gehört, als da iſt 
eine Kommandantur, beſtehend aus einem Kommandanten, ges 
genwärtig der Generalmajor von Reichenbach, einem Platz 
major, einem Garniſon-Auditeur, und einem Garniſon-Regi⸗ 
mentsarzt. Die ſtehende Garniſon bilden 2 Bataillone des 33. 
Inf-⸗Regts. 1210 M., 1 Artillerie-Kompagnie, 1 Pionier-⸗Abthei⸗ 
lung und, ſeit Anfang dieſes Jahres 1 Eskadron des 3. Dragoner⸗ 
Regts. Das Kommandantur-Gebäude befindet ſich auf der 
Südſeite des Marktes in einem, früher mit den Nummern 158 
und 159 bezeichneten bürgerlichen Grundſtücke. Es beſteht aus 
zwei Stockwerken iſt ſechs Fenſter breit und mit einer Einfahrt 
verſehen, zeichnet ſich aber ſonſt durch nichts beſonders aus. 
Die Hauptwache befindet ſich im Riſolith des Rathhauſes auf 
der Weſtſeite. Außerdem finden ſich Thor-Wachen im Brom⸗ 
berger-, Kulmer- und Jakobsthore. Das Bromberger-Thor 
ſelbſt aber im Hauptwalle gelegen, in den Jahren 1823—24 
neu erbaut, im gothiſchen Geſchmack, iſt mit Zinnen gekrönt 
und mit 3 Durchgängen verſehen. An der nach der Stadt zu⸗ 
gekehrten Vorderſpitze iſt das Thorner Stadtwappen angebracht, 
auf der andern der Preußiſche Adler. An den Seiten der 
Durchgänge befinden fi) die bombenfeſten Wachſtuben und Ka⸗ 
ponieren zur Beſtreichung des Grabens und der Brücke. Das 
Kulmer-Thor, 1824-25 erbaut, liegt ebenfalls im Hauptwalle, 


und hat gegen die Stadt zu eine gothiſche mit Zinnen gekrönte 
Fronte, aber keine Kaponieren, ſondern nur bombenfeſte Räume 
für die Wache. Das Jakobs-Thor dagegeu im Jahre 1823 
neu erbaut im Hauptwalle gelegen mit einem Durchgange ver— 
ſehen enthält Kaponieren zur Beſtreichung des Grabens und 
der Brücke. — Das Proviant-Amt befindet ſich auf der Bäckergaſſe 
Nro. 252. Von den übrigen Militair-Gebäuden, 32 an Zahl, 
haben wir bereits oben das Nöthige beigebracht. Zu bemerken 
iſt noch, daß Seitens der Fortifikation am Weichſelufer bedeu— 
tende Bühnenwerke zur Regulirung des Strombettes und zur 
Behinderung der Uferabſpülungen, welche die Feſtungswerke ge⸗ 
fährdeten, angelegt worden find. f 


Ss 11. Finanzweſen. 
Der neueſte Kämmerei-Etat ſchließt mit Einnahme und 


Ausgabe in gleichem Betrage von 41,557 Thlr. ab. Die ein: 
zelnen Verwaltungs-Kaſſen aber find der Zahl nach 16, und 
zwar die Kämmerei-Kaſſe, die Brücken-Kaſſe, die Chauſſeebau⸗ 
Kaſſe, die Ziegelei-Kaſſe, die Forſt-Kaſſe, die Schul-Kaſſe, die 
Armenhaus-Kaſſe, die Krankenhaus-Kaſſe, die Waiſenhaus⸗ 
Kaſſe, das Artusſtift, die Teſtament- und Almoſen-Haltung, die 
ſtädtiſche Feuer-Kaſſe, Weſtpreuß. Feuer-Kaſſen-Beiträge, Ge⸗ 
werbeſteuer, deponirte Gelder. Die Stadtſchulden betragen ge- 
genwärtig noch 79,610 Thlr. und zwar waren Ausgang des 
Jahres 1844 an Stadtobligationen 39,600 Thlr. im Cours, 
von denen aber im Laufe des Jahres 4100 Thlr. getilgt wur⸗ 
den, und blieben daher 35,000 Thlr. in Cours; dazu die älteren 
rückkäuflichen Kapital-Schulden mit 44,110 Thlr. alſo 79,610 
Thlr. Die Haupt-Revenüen der Kämmerei fließen ihr aber aus 
ihren Landgütern zu, die gegenwärtig ſämmtlich vererbpachtet find. 
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8 12. Kirchenweſen. 

In adminiſtrativer Hinſicht hat Thorn als kirchliche Be⸗ 
hörden einen Superintendenten für die evangeliſche Gemeinde, 
und einen Dekan für die katholiſche Gemeinde. Der Superin⸗ 
tendent führt die Oberaufſicht über die Kirchen und Schulen 
der Stadt, mit Ausnahme des Gymnaſiums, und über die des 
Thorner Kreiſes. Außerdem iſt in jeder Kirche ein Pres— 
byterium angeordnet, welches aus den an der Kirche angeſtellten 
Predigern, einem Rathsmitgliede und einigen Mitgliedern der 
Gemeinde beſteht, in welchem der erſte Prediger den Vorſitz 
führt. Die Synodal-Verfaſſung trat ſchon mit dem Jahre 
1818 ins Leben, und gelangen die Verhandlungen der Orts— 
Synode durch die Kreis-Synode an die Provinzial-Synode. 
Die hieſige Orts-Synode fällt übrigens mit dem Presbyterium 
in Eins zuſammen. 1826 trat auch ſtatt der bisher üblich ge— 
weſenen Liturgie, die ſich größtentheils nur auf eine angenom⸗ 
mene Obſervanz von einer älteren Danziger Agende gründete, 
die neue Liturgie in Wirkſamkeit. Auch haben die öffentlichen 
ſonntägigen Katechiſationen wiederum begonnen. — Von der oben 
angeführten Bevölkerungszahl der Stadt und der Vorſtädte von 
10,042 Perſonen, ohne die Mocker und die Militair-Angehörigen, 
bekennen ſich zur evangeliſchen Kirche (mit Einſchluß der Alt- 
lutheraner und Reformirten) 5317, zur katholiſchen (mit Ein⸗ 
ſchluß der chriſt-katholiſchen Gemeinde) 4307, zur mofaifchen . 
418 Perſonen. — Die neuen kirchlichen Bewegungen blieben 
aber auch Thorn nicht fremd, und ſo conſtituirte ſich ſchon 1841 
eine altlutheriſche Gemeinde, und den 25. März 1845 eine chriſt⸗ 
katholiſche, die erſte in Weſtpreußen, beide mit eigenen Pre⸗ 
digern verſehen. — An kirchlichen Gebäuden zählt aber die 
Stadt 5 Kirchen, 3 katholiſche und 2 evangeliſche, 2 Bethäuſer, 
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das eine für die reformirte Gemeinde auf der Friedrich-Wil⸗ 
helmsſtraße unter Nro. 454, in der zweimal des Jahres für 
die nur kleine Gemeinde durch den reformirten Prediger aus 
Elbing Andacht gehalten wird; für die übrige Zeit iſt gegen— 
wärtig ſelbiges Bethaus der, gegen 150 Mitgliedern zählenden 
chriſt⸗katholiſchen Gemeinde überlaſſen. Das andere Bethaus 
iſt das der altluheriſchen Gemeinde auf der Bachgaſſe unter 
Nro. 38. Die Gemeinde kaufte das bisher dort geſtandene 
bürgerliche Grundſtück und ließ es zur Kirche einrichten; außer⸗ 
dem befindet ſich in ihm noch die Dienſtwohnung des Predigers. 
Die Bekenner des moſaiſchen Glaubens haben ihre Synagoge 
bis jetzt noch in dem unter Nro. 66 belegenen Hauſe auf der 
hohen Gaſſe in der Neuſtadt, haben aber durch Acquiſition eines 
Hauſes der Altſtadt auf der Schülergaſſe Nro. 411 im Hinterhauſe 
den Bau einer neuen Schule begonnen, welche zwar einfach, 
aber im Allgemeinen in ihrem Aeußern doch würdevoll und 
anſprechend iſt. 5 


§ 13. Bemerkungen über Geſchichte und Bauart 
N der einzelnen Kirchen. 


1) Gleichzeitig mit Erbauung der Stadt wurde die 
Pfarrkirche zu St. Johann in der Altſtadt, dem Täufer 
und dem Evangeliſten Johannes geweiht, angelegt; ihr völliger 
Ausbau jedoch erſt um 1388 beendet. Sie ſteht aber 
ziemlich frei, zwiſchen dem Jeſuiten⸗ und Johannis-Gäßchen, 
mit der Hauptfacade und dem Haupteingange gegen die Hüh⸗ 
nerſtraße. Im Aeußeren dieſer Kirche, welche 3 Schiffe enthält, 
läßt ſich eine gewiſſe einfache, mächtige Würde nicht verkennen. 
Sie iſt mit größeren Maſſen als die Marienkirche gebaut, aber 
dafür nicht ſo kühn wie dieſe. Schon die ungeheure Maſſe 
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des Thurms, der über dem Haupteingange im Weſten ſteht, 
zeigt dieſe überall hervortretende Solidität. Derſelbe iſt aber 
zu mächtig gegründet, um ausgeführt werden zu können denn 
nach ſeiner Stärke hätte er um proportionirt zu werden, faſt 
noch einmal ſo hoch werden müſſen, als er wirklich iſt, d. i. 
252 Fuß. Er iſt aber in der Mauer nur 126 Fuß hoch. Mag 
man nun die Luft zu einem ſo koſtſpieligen Baue verloren ha— 
ben, oder hat man den Fundamenten nicht ſoviel zugetraut, 
man hat ihn in der Höhe des Kirchdaches plötzlich abgebrochen, 
und ein bloßes Dach von 37 / Fuß Höhe darauf geſetzt. Daß 
der Bau hier plotzlich abgebrochen worden, zeigt ſich daran, daß 
die Maner oben nicht einmal einen Kranz hat. Durch dieſen 
Mangel einer Spitze iſt der Thurm leider ein ungeſchlachteter 
Koloß geworden. Der Grund zu dieſem Thurme, in dem ſich 
eine Uhr findet, die nur volle Stunden ſchlägt, und nur ein 
Zifferblatt hat, iſt am 3. Auguſt 1407 gelegt. Auch findet ſich 
an ihm eine Sonnenuhr, deren Einrichtung dem weltberühmten 
Nikolaus Copernikus zugeſchrieben wird, der an der St. 
Johanniskirche Propſt war. In dem Thurme, in welchem man 
bis zum Dache 200 ſteinerne Stufen zu ſteigen hat, finden ſich 
6 Glocken, von denen aber nur fünfe gebraucht werden können. 
Die größte von ihnen 36 Ctr. 22 St. 6 Pfd. ſchwer, wurde 
am 18. Januar 1522 gegoſſen. Auf ihren 4 Seiten ſieht 
man Johannisbilder und in lateiniſcher Sprache folgende In— 
ſchrift: Ego tuba Dei in laudem Dei et Sanctorum Jo- 
hannis Baptistae et Evangelistae Patronorum huius 
templi fusa sum anno Dni. 1522 d. 18. Jan. Sie wird an 
Feſttagen, Begräbniſſen und bei beſonderen Feſtlichkeiten gezogen. 
Die älteſte dieſer Glocken ſcheint die mit der Jahreszahl 1412 
verſehene zu ſein. — Das Schiff der Kirche iſt aber 108 Fuß 


lang, 90 Fuß breit, in der Mauer 89 Fuß und im Dache 25 
Fuß hoch; das Presbyterium dagegen iſt 71 ½ Fuß lang, 43 
Fuß breit, in der Mauer 75 Fuß, und im Dache 25 Fuß hoch. 
Auswendig hat die Kirche eine doppelte Ordnung ſehr hoher 
und weiter Fenſter. Das Innere gewährt aber eben deshalb 
keinen ſchönen Eindruck, weil die Schiffe gegen ihre Höhe und 
Breite nicht lang genug ſind, und der aus dem Mittelſchiffe ſich 
verlängernde Chor viel niedriger als jenes iſt. Hierdurch geht 
alle perſpectiviſche Fernſicht gegen den Hochaltar verloren, die 
unverhältnißmäßige Kürze der Schiffe fällt nun noch mehr auf, 
und über dem Mittelſchiffe tritt eine hohe weiße kahle Wand 
höchſt unangenehm hervor. Auch das Aeußere des Chors, 
welches mit den Wappen der älteſten Adelsfamilien der Stadt 
geſchmückt iſt, zeigt, daß daſſelbe in anderen Zeiten als die eigentliche 
Kirche erbaut ſein muß, vielleicht iſt er noch ein Ueberbleibſel 
der älteren Kirche, denn ſein Styl iſt viel roher und gedrückter. 
Außer dem, dem Täufer und dem Evangeliſten geweihten, ſich 
aber durch Nichts auszeichnenden Hochaltare, der der zweiflüg⸗ 
lichten Hauptthüre der Kirche gegenüber, enthält ſelbige noch 
20 Nebenaltäre und 7 mit Altären verſehene Kapellen, von 
welchen die der Fuggerſchen Familie zur Heimſuchung Mariä 
genannt, durch Pracht und Geräumigkeit ſich vorzüglich auszeich⸗ 
net, und gegenwärtig der deutſchen Congregation oder dem deutſch 
ſprechenden Theile der Gemeinde gehört. Unter der Kapelle befindet 
ſich auch ein Altar der Frohnleichnamsbrüderſchaft. Außer den vielen 
Grabmälern, die ſich in dieſer Kirche finden, und unter welchen 
die aus ſchwarzem Marmor und Alabaſter erbauten Denkmäler 
an der Wand der zweiten Kapelle rechter Hand, wenn man 
zum Chore geht, den Familien der Bonkovier und Troſter 
gehörig, der Kirche zur Zierde gereichen, findet ſich * nach der 
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ſüdlichen Thüre der Kirche hin, das auf einer faſt zwei Ellen . 
hohen hölzernen Tafel ohne alle Kunſt gemalte Bild des Kos 
pernikus, in Domherrnkleidung, (nach damaliger Sitte ſchwarz 
und roth, ohne Kopfbedeckung) mit gefalteten Händen betend 
vor dem zur linken Hand befindlichen Bilde des Gekreuzigten. 
Im Hintergrunde zur Rechten ſieht man die Himmelskugel, der 
ein Zirkelzieher beigeſellt iſt, und darunter folgende ſapphiſche 
Strophe: 
Non parem Pauli gratiam requiro, 
Veniam Petri neque posco sed quam 
In erucis ligno dederas latroni 
sedulus oro. 
Unter dem Bilde auf einem weißen Raum mit ſchwarzen Buch⸗ 
ſtaben die Jnſchrift: Nicolao Copernico, Thoruniensi, ab- 
solutae subtilitatis Mathematico, ne tanti Viri apud 
exteros celeber. in Patria sua periret memoria hoc 
monumentum positum mort. Varmine suo Canonicatu 
anno 1543 die IV. actatis LXXIII. Bei dieſem Denkmale, 
dem großen Manne durch den hieſigen Stadtphyſikus Dr. Melchior 
Pyrneſius (T 24. Febr. 1589) errichtet, erſcheint es auffallend, 
daß nicht bloß der Sterbemonat nicht angegeben wird, ſondern auch 
ein unrichtiger Sterbetag und unrichtiges Alter angemerkt iſt, 
da Kopernikus bekanntlich den 11. Juni 1543, 70 Jahr 112 
Tage alt, farb. Im Obertheile der Tafel befindet ſich das 
Portrait, Johann Albrechts, Königs von Polen und Großherzogs 
von Litthauen mit dem Wappen des Königreichs Polen von 
einer, und dem der Lande Preußens, von der andern Seite, 
mit folgender Inſchrift: Illustris Princeps et Dominus 
Johannes Albertus, Poloniae Rex, apoplexia hic Tho- 
runii mortuns anno 1510, 17. Juni aetatis 41, euius 
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viscera hie sepulta, corpore Cracov. translato Regni 
anno VIII. In ganz ſpäteren Zeiten wurde aber ein ohne 
alle Kunſt und Geſchmack gearbeitetes Bruſtſtück des Kopernikus 
von Krakauer Stein, auf einem ganz gewöhnlichen Fußgeſtell, 
mit einer Inſchrift, in der ſogar das Geburtsjahr, wie der 
Sterbetag deſſelben ganz falſch angegeben, in der Johanniskirche 
aufgeſtellt. Dieſes Denkmal, was aber der Vaterſtadt eines 
ſolchen Mannes wenig Ehre bringt, wurde der Stadt von dem 
Fürſten Joſeph Alexander Jablonowski, der es auf feine 
Koften anfertigen ließ, geſchenkt. — An demſelben Pfeiler aber, 
an welchem ſich das Denkmal des Kopernikus befindet, findet 
ſich ein anderes Gemälde, was nach dem Urtheile aller Sach: 
verſtändigen eine höhere Beachtung verdient, als ihm nach der 
Zerſtörung zu ſchließen, welche nicht die Zeit allein, ſondern 
mehr noch, wenn nicht einzig, frühere Vernachläßigung bewirkt 
haben muß, bisher zu Theil geworden iſt. Kunſtkenner nennen 
es das beſte Gemälde Thorns. Nach der Angabe auf dem 
Bilde ſelbſt in neuern lateiniſchen Buchſtaben, ohne Zweifel res 
novirt von dem polniſchen Poſtmeiſter Caſimir Rubinkowski 
(T 1749), der zwar in gut gemeinter Abſicht, aber nicht mit 
beſonderem Glück ſich die Reſtauration der ſtädtiſchen Kirchen 
angelegen ſein ließ, ſoll ein Kreuzritter, Carracioli aus Venedig, 
i. J. 1268 Verfertiger deſſelben geweſen ſein. Daß hier ein 
grober Irrthum zu Grunde liegt, bedarf keines Erweiſes. Die 
eingebeizte Randumſchrift aber in alterthümlichen gothiſchen Cha⸗ 
rafteren, die aber zum Theil ſehr verwiſcht, und zum Theil 
durch eine Lampe, welche früher unter dem Bilde gehangen hat, 
faſt ganz zerſtört iſt, enthält noch folgendes: sub isto lapide 
ante maius altare iacet' corpus. Generosi Domini Jo- 
hunnis . . . e. i.... . . Castellani. I. .., qui fuit gen, 
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cee Mauenburg. (wohl Marienburg) fer a. qu ta. ipso die. 
ad Vncula pet. anno d. (wohl domini) Inn. Dieſer Ins 
ſchrift zufolge wäre mithin dies Bild in ſpäterer Zeit für einen 
Kaſtellan L.. .... der bei Marienburg am Tage der Kettenfeier 
Petri ſelbſt (J. Auguſt) . 54 getödtet, und ſodann unter einem 
Steine vor dem Hochaltar beigeſetzt wurde, gefertigt. — Am 
letzten Pfeiler links des Presbyteriums, findet ſich ein Ges 
mälde die Mutter Gottes darſtellend; im Hintergrunde zeigt ſich 
ein Schloß, welches mit den Ruinen der hieſigen Ritterburg 
die größte Aehnlichkeit hat, und daher der Bemerkung wohl 
werth iſt. — Ohne Werth iſt das über dem Eingange der 
Sakriſtei hängende Gemälde, den Landmeiſter Hermann Balk 
als Gründer der Kirche darſtellend und von obgedachtem Rubin⸗ 
kowski aufgeſtellt; die beigegebene lateiniſche Inſchrift enthält 
grobe Verſtöße gegen die hiſtoriſche Wahrheit. Zu bemerken 
iſt noch der Taufſtein, wegen ſeiner ihn in ruinenartiger Form 
ungebenden Inſchrift bis jetzt noch unentziffert. — Die Kirche 
wurde nach Einführung der Reformation hierſelbſt 1557 eine 
Simultankirche, mußte aber endlich durch die Umtriebe der ſich in 
jener Zeit hier einniſtenden Jeſuiten am 24. Juni 1596 den 
Katholiken zum alleinigen Gebrauch eingeräumt werden. — 

2) Die Marienkirche (hierbei die Abbildung) ein 
Ehrfurcht gebietendes Gebäude, und unſtreitig die erſte und 
älteſte Zierde der Stadt, die noch mehr Eindruck und Bewun⸗ 
derung hervorrufen würde, wenn ſie nicht zu verſteckt ſtünde. 
Die Zeit ihrer Erbauung und des daneben gegründeten Fran⸗ 
ziskaner-Kloſters, dem ſie einverleibt war, fällt in die Zeit des 
Landmeiſters Heinrich von Wida (1239 1244); fie gehört mithin 
zu den erſten Bauwerken des in Preußen ſich feſtſetzenden deut⸗ 
ſchen Ordens. Die Gewölbe dieſer Kirche ſenken ſich ohne 
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Säulencapitäle in die Gewölbepfeiler, welche nur durch die zur 
ſammenſtehenden Rippen der Gewölbgrade gebildet werden. Das 
Säulen- und Kuppelartige, welches den im 13. Jahrhundert 
durch die rein deutſche Bauart verdrängten byzantiniſchen Styl 
bezeichnet, fehlet hier ſchon gänzlich und die edle Form dieſer 
Kirche geht ſchon lediglich aus den zur Bildung ihrer hohen 
und kühnen Wölbungen erforderlichen Conſtructionstheilen und 
dem Emporſtreben der ganzen Maſſe in ſchlanken, wenig Körper 
zeigenden und ſich in Spitzen verlierenden Theilen hervor, wel⸗ 
ches alles bei der 33 Jahr ſpäter erbauten St. Marienburg 
in Preußen noch weiter ausgebildet iſt. 

Zweiundzwanzig Fenſter von 50 bis 63 Fuß rheinl. Höhe 
geben dieſer Kirche eine ungewöhnliche Helligkeit; ſelbſt die Wöl— 
bung iſt durchgehends erleuchtet, da die Spitzen der Feuſter nur 
6 bis 9 Fuß unter den hoͤchſten Punkten der Gewölbe liegen. 
Der Hauptgiebel und die mit ihm in Verbindung ſtehenden 
urſprünglich mit 3 Dächern, von dem mit drei kleinen Thürm⸗ 
chen geſchmückten Hintergiebel, liegen nicht wie ſonſt an der 
zum Haupteingange eingerichteten weſtlichen Seite, ſondern an 
der Oſiſeite hinter dem Hauptaltar. Der Erbauer ſcheint dabei 
theils die größere Erleuchtung durch die dadurch gewonnenen 
zwei Giebel und zwei Seitenfenſter, theils die Anbringung des 
ſymboliſchen dreithürmigen Giebels unmittelbar über dem Haupt 
altar, theils auch die Blosſtellung der ſchönſten Seite der Kirche 
nach dem ſüdoſtwärts von ihr belegenen Hauptmarkt beabſich⸗ 
tiget zu haben, und in der That gewährt die Kirche von dort 
aus einen impoſanten Anblick, welcher noch dadurch vermehrt 
wird, daß an der Südſeite des Hauptſchiffes von außen keine 
Strebepfeiler ſichtbar ſind, ſondern das Ganze dem Druck der 
Gewölbe durch eigene Feſtigkeit zu widerſtehen ſcheint. Die 
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Strebepfeiler ſind hier an der innern Seite angebracht, um die vor⸗ 
beiführende ſchmale Mariengaſſe nicht zu verengen. — Die Kirche 
iſt durchgehends von gebrannten Ziegeln erbaut und nur von 
Innen geputzt; von außen find die Mörtelfugen ohne weiteren 
Putz glatt abgeſtrichen; das Dach iſt mit altdeutſchen Dach- 
ziegeln, die Thürme mit Blei gedeckt. — Die Kirche blieb Klo⸗ 
ſterkirche bis zum Jahre 1557, in welchem in ihr am 25. März 
zum erſtenmale das heilige Nachtmahl unter beiderlei Geſtalten 
gereicht wurde, und verblieb von jetzt an im Beſitz der Prote⸗ 
ſtanten. In Folge des berüchtigten Thorner Blutbades im 
Jahre 1724 ging fie wieder an die Katholiken über und fiel 
dem Bernhardinerorden zu, welcher ſie bis zum Jahre 1823 
inne hatte. Jetzt ſind, nach erfolgter Aufhebung dieſes Kloſters, 
die um die Kirche liegenden Kloſtergebäude niedergeriſſen und 
ſo um die Kirche ein geräumiger Platz gewonnen. Durch die 
von Sr. Majeſtät Friedrich Wilhelm III. bewilligten baaren 
Geldvorſchüſſe, 900 Thlr., und Kirchencollecten wurde ſie ſeit 
dem Jahre 1825 von den Beſchädigungen wieder hergeſtellt, 
welche fie bei der Belagerung der Stadt im Jahre 1813 er- 
halten hatte, und im Jahre 1830 von neuem eingeweiht, wurde 
ſie der katholiſchen St. Lorenz-Gemeinde zur Abhaltung ihres 
Gottesdienſtes überwieſen. Es waren aber ſchon im Jahre 
1798 oben angegebene drei Dächer ihrer Schadhaftigkeit wegen 
abgenommen und ſtatt ihrer ein einziges Dach aufgebracht 
worden, welches noch jetzt auf der Kirche befindlich iſt. In Folge 
einer neuen nothwendig werdenden Reſtauration der Kirche, zu 
der Se. jetzt regierende Majeſtät die Summe von 1500 Thlr. 
anwies, wurde am 14. September 1844 auf dem Mittelthurm 
der Kirche, der bedeutend höher als die beiden übrigen iſt, je— 
doch vor dem Jahre 1661, wo ein Sturmwind das Dach her⸗ 
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abwarf, noch höher war, unter Muſik vom Rathhausthurme 
her, das vergoldete Kreuz und die Kugel, welches den Thurm 
der 1834 abgebrochenen Dominikanerkirche zierte, aufgeſetzt. — 
Das Schiff der Kirche iſt 138 F. lang und 8ꝛ F. breit, in der Mauer 86 
und im Dach 57 Fuß hoch, das Presbyterium dagegen 64 F. lang und 
64½ F. breit; und in der Mauer 86 ½ F. und im Dache 32 F. hoch. 
Die urſprüngliche Orgel und der Hochaltar, an welchem im 
J. 1557 die beiden Rathsherren, Gregor Strauß und Jakob Wende, 
das heilige Nachtmahl in beiderlei Geſtalten nahmen, find nicht 
mehr vorhanden. Die jetzt vorhandene Orgel iſt im Jahre 1609 
und der Altar 1731 erbaut. * Der alte ſchöne Hochaltar mußte 
dem neuen geſchmackloſen weichen, da die Bernhardiner bei der 
Uebernahme der Kirche vielfache kunſt- und ſinnloſe Verände⸗ 
rungen in ihr vornahmen, um ſie dergeſtalt von dem ketzeriſchen 
Weſen zu reinigen. Auch die übrigen 9 ſich noch vorfindenden 
Nebenaltäre ſind geſchmackloſe, hölzerne Geſtelle mit Sudelwerken 
polniſcher Maler des vorigen Jahrhunderts bedeckt. An Ger 
mälden beſitzt die Kirche auch nur Mittelmäßiges. Dagegen 
finden ſich in ihr ſehenswerthe Kunſtwerke der Schnitzkunſt und 
Skulptur. Zu den erſten rechnen wir die beiden in Eichenholz 
geſchnitzten Chorſtühle, der eine links vom Hauptaltar, an der 
Nordſeite, der andere an der Südſeite. Eine unerſchöpfliche 
Phantaſie ſpricht ſich hier aus in den abweichenden Verzierungen, 
die unverkennbar eine allegoriſche Lehre zur richtigen Amtsver⸗ 
waltung der Kleriſei enthalten. Reich aber iſt die Kirche an 
Grabdenkmälern, die zugleich ein ſchätzenswerther Beitrag zur 
Kunſtgeſchichte jener Zeit ſind, der ſie angehören. Außer dem 
Grabgewölbe des Gerhard von Allen, Al 37 J, und dem der Familie 
Neiſſer, merkwürdig wegen des auf ihm angebrachten Proſpects 
der Stadt, und anderer, bemerken wir vorzugsweiſe den Grab⸗ 
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ſtein des Johann von Soeſt F 1361. Dieſer Grabſtein hat 
die Umſchrift: Hie iacet Dominus Johannes de Zoest, 
qui obiit anno dni M. CCC.LXI. sequenti die post Mau- 
ritii. anima eius requiescat in pace. Das angebrachte Bild 
aber iſt ein höchſt ſinnvolles, inſofern es dem Betrachter die 3 
großen Momente des Seins im Leben, im Tode und in der 
Unſterblichkeit entgegenträgt. Unten im Bilde das Leben hie— 
nieden mit ſeinen ſtändiſchen Unterſchieden, mit ſeinen Genüſſen 
und Freuden, kurz in ſeiner Dauer, daher im Bilde nur im 
beſchränkten Raume dargeſtellt; dann in der Mitte der Mittel— 
zuſtand des Todes im Grabe, die Ruhe von aller Mühe und 
Arbeit; und im oberen Theile des Bildes die Erhebung des 
Entſchlafenen nach oben, die Emportragung der Seele in die 
Wohnung der Seligen; ihr Heimgang in den Himmel. In 
der Mitte des Ganzen finden ſich zwei Perſonen in Lebens— 
größe abgebildet, deren erſte, zur Linken, wahrſcheinlich Johann 
von Soeſt ſelbſt iſt, mit gefalteten Händen betend; auf dieſer 
Seite befindet ſich auch gedachte Inſchrift — neben ihm eine 
weibliche Figur, gleichfalls mit gefaltenen Händen betend, ohne 
Zweifel die Gattin; die Perſonen in der Mitte zwiſchen beiden 
ſtellen den Mittelzuſtand des Todes im Grabe dar. Außerdem 
N iſt auch das ſich gleichfalls auf dem Rathhauſe findende Wappen 
I der Soeſter angebracht. Dieſer Grabftein wurde durch den 
Oberſt Rollaz dü Roſey abgezeichnet und als Lithographie dem 
7. Bande von Voigts Geſchichte Preußens beigefügt. — Wir be⸗ 
merken endlich noch das prächtige Grabmal der Prinzeſſin Ann a 
von Schweden, Schweſter des Polniſchen Königs Sigismund IH. 
welche hier am 16. Juli 1636 begraben wurde. Es ſteht zur 
Rechten des Hochaltars an der Seitenwand der Kirche in Form 
einer Kapelle, von Pariſchem Marmor und dem glänzendſten 
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Alabaſter aufgeführt. Der Bau iſt inwendig prächtig in die 
Höhe geführt und von allen Seiten mit dem ſchwärzeſten Mar⸗ 
mor ausgelegt. Der Fußboden iſt von gewürfelter Arbeit, ab: 
wechſelnd aus ſchwarzent und weißem Marmor. Auf ſelbigem 
erhebt ſich das Grabmal ſelbſt, aus ſchwarzem Marmor hoch 
und ſehr geräumig, und auf ihm befindet ſich der königliche 
Sarkophag mit ſehr künſtlich gefertigten Löwenfüßen verſehen, 
aus dem ſchönſten Alabaſter. Auf ihm liegt das von dem rein⸗ 
ſten weißen Marmor und mit ſeltener Kunſt gemeißelte Bild der 
Prinzeſſin mit gefalteten Händen, im königlichen Mantel, ruhend 
auf einem gepolſterten Kiſſen aus Alabaſter. Durch den, jetzt 
durch ein eiſernes Gitter, geſchloſſenen Zugang ſieht man die 
einfache Inſchrift: — 

MONUMENTUM ANNAE. PRINC. SVEC. 
Errichten ließ dieſes Grabmal feiner Verwandtin König Vla⸗ 
dislaus IV. von Polen; es verdiente wohl ſeiner Schönheit 
wegen eine genaue Zeichnung. 

3) Die Kirche der altſtädtiſchen evangeliſchen 
Gemeinde. Dieſe Kirche ſteht an der Weſtſeite des Marktes 
doch zu ihrem Nachtheil ſtark eingerückt, fo daß fie, fo 
lange fie noch mit einer Umſchluß-Mauer verſehen war, die 
aber ſeit 1845 abgebrochen iſt, nicht überall gleich ins Auge 
fiel. Sie iſt 160 Fuß lang, 86 Fuß breit, 44 Fuß in der 
Mauer und 48½ Fuß im Dache hoch. Ihr Gewölbe wird 
von 12 gemauerten Pfeilern getragen, und da ſie keinen Thurm und 
Glocken hat, ſo gleicht ſie mehr einem anſehnlichen Privathauſe, 
wie ſie denn auch die meiſten andern Gebäude der Stadt über— 
ragt, als einer Kirche. Dem Haupteingange im Oſten gegen— 
über, denn auch im Norden und Süden ſind Nebeneingänge,; 
ſteht im Weſten der Hochaltar, deſſen Kuppel auf 8 hölzernen, 
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marmorartig angeſtrichenen Säulen ruht, zwiſchen welchen die 
in Lebensgröße aus Holz geſchnitzten und mit Steinfarbe über⸗ 
zogenen Bildſäulen der 4 Evangeliſten, mit ihren bekannten 
Attributen, ſtehen; ein Werk des damaligen hieſigen Bildhauers 
Langenhahn. Im Oſten über dem Haupteingange befindet ſich 
die ſchöne große Orgel, gebaut von dem Danziger Orgelbauer 
Dalitz, die großen Pfeifen im Spiegel derſelben ſind von ächt 
engliſchem Ziun. Von beiden Seiten derſelben find die Chöre 
angebracht, die aber nur bis zu den an den Stufen des Altars 
ſtehenden Pfeilern gehen, zwiſchen welchen Pfeilern der aus 
ſchwarzem Marmor gefertigte Taufſtein ſteht. Zu beiden Seiten 
des Hochaltars iſt ein gewölbtes Zimmer; das zur rechten Hand 
wird die Conventſtube, das zur linken die Treßkammer (von 
Treßel: Schatz) oder für gewöhnlich die Troſtkammer genannt. 
In jener häugt ein ſchön gefertigtes Gemälde Dr. Luthers, 
und in dieſem ſteht eine kleine Handbibliothek. Die Chöre, der 
Altar und die Kanzel find vergoldet. — In der Kirche ſelbſt 
befinden ſich die Grabmäler des Burggrafen, Vicepräſidenten 
und Bürgermeiſter Anton Giering (T 30. November 1759) 
und des Bürgermeiſters, Vicepräſidenten und Protoſcholarchen 
Chriſtian Klosmann (T 24. April 1774), Männern, welchen dieſe 
Ehre zu Theil wurde in dieſer Kirche beerdigt zu werden, ob— 
gleich ſelbige keine Begräbnißkirche iſt, aus gerechter Anerken— 
nung ihrer Verdienſte, die ſie ſich um den Bau dieſer Kirche 
erwarben. Klosmanns Denkmal, an den Stufen des zur Linken 
des Altar ſtehenden Pfeilers ziert eine von dem ehemaligen 
Rector M. Kries in ächtem Lapidarſtyl gefertigte Inſchriſt. 

Die Geſchichte des Baues dieſer Kirche iſt von viel— 
fachem Jutereſſe, da fie zugleich den ſprechendſten Beweis von 
dem damaligen unbegrenzten Haſſe der katholiſchen Geiſtlichkeit 
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gegen die proteſtantiſchen Bewohner dieſer Stadt giebt. Als 
man nämlich den Evangeliſchen die Marienkirche 1724 abnahm, 
ſo vermochten weder Bemühungen noch Bitten, ſelbſt auswär⸗ 
tiger Fürſten, wie z. B. Friedrich II. von Preußen, am polni⸗ 
ſchen Hofe die Erlaubniß auszuwirken, den Bau einer neuen 
Kirche beginnen zu können, ja man ſcheute ſich ſelbſt nicht öffent— 
lich der der Stadt von König Sigismund Auguſt 1558 und 
den nachfolgenden Königen zugeſicherten freien Ausübung des 
lutheriſchen Glaubensbekenntniſſes, wie den ſpätern Feſtſetzungen 
des Olivaer Friedens Hohn zu ſprechen. Der Rath ſo 
vieler vergeblichen Schritte überdrüßig, entſchloß ſich endlich den 
18. März 1743, den Grundſtein zu einer neuen Kirche und 
zwar gegen das Gymnaſium hin, legen zu laſſen. Vier Wochen 
darauf, 22. April, erfolgte deshalb eine Vorladung der Stadt 
vor das Biſchöfliche- und Aſſeſſorial-Gericht in Warſchau, zu⸗ 
gleich mit dem ernſten Verbot der Fortſetzung des Baues, und 
unter dem 28. April ging noch ein unmittelbares Verbot von 
Seiten des Königs ein. Zehn Jahre ſpäter verſuchte der Rath 
von neuem den Bau, ein neuer Befehl des Königs unterſagte 
ihn zum zweiten Male. Endlich erhielt die Stadt im Jahre 
1754 die Erlaubniß zum Bau eines Bethauſes, jedoch ohne 
Thurm und Glocken. Der Bau wurde nun am 18. April 1754 zum 
drittenmal begonnen, und am 20. Mai 1756 beendigt. Am 
5. Sonntage nach Trinitatis (18. Juli) wurde die Kirche von 
dem damaligen Senior des Miniſteriums, dem Königl. Preuß. 
und Fürſtl. Anſpachſchen wirklichen Konſiſtorialrath Geret unter 
vielen Feierlichkeiten eingeweiht. Gegenwärtig ſind vor der 
Haupteingangspforte einige zierliche Blumen-Bosquete angebracht. 

4) Die St. Jakobs-Kirche in der Neuſtadt, die 
Pfarrkirche der neuſtädtiſchen katholiſchen Gemeinde, iſt nach den 
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bewährteſten Nachrichten, und nach der an den Wänden des 
Presbyteriums bei Gelegenheit einer Reparatur der Kirche im 
Jahre 1838/39 gefundenen Inſchrift vor dem Jahre 1309 ge: 
baut und in dieſem der Bau vollendet worden; die Inſchrift (in alt⸗ 
deutſchen Capital-Buchſtaben) lautet: Anno Domini Millesimo 
Tricentesimo Nono Inchoatum Hoc Opus In Hong x em 
sancti Jacobi Apostoli Maioris Ad Quod Cum Pia 
Manu Ad......ce..aner.bilis D. . . . . . .. Posuit Pri- 
mum Lapidem Quem Deus Ad Eternam Hieruzalem 
Perducat. Amen Was die Vauart dieſer Kirche, anbetrifit, 
(ſiehe die Abbildung) jo Spricht fie unter den übrigen alten Kir— 
chen Thorns am wenigſten an, wie dieſe denn auch hinſichts ihrer 
Tiefe und Breite die kleinſte unter denſelben iſt. Das Innere 
derſelben erſcheint nicht eben hell, vielmehr macht das gedrückte 
Gewölbe nebſt den niedrigen Feuſterbogen ſie dunkel. Ihr dop⸗ 
pelter Glockenthurm in der Mauer des weſtlichen Giebels, ob⸗ 
wohl 131½ Fuß und im Dache 19 Fuß hoch — alſo niedri⸗ 
ger als der Thurm von St. Johaun — erſcheint, weil feine 
Mauer ſich um ein Auſehnliches über das Kirchendach erhebt, 
von Ferne als der Anſehnlichſte von der Stadt, allein er iſt 
ebenfalls ſtumpf, und dadurch, daß er ſonderbarer Weiſe oben 
breiter als unten iſt, ſtellt er ſich eben nicht wohlgefällig dem 
Auge dar. — Das Schiff der Kirche iſt 84 F. lang, 44 F. breit, 
in der Mauer 67 ½ F. und im Dache 30 F. hoch; das Presbyte⸗ 
rium dagegen iſt. 64 Fuß lang, 44 Fuß breit, in der Mauer 
61½ Fuß und im Dache 30 Fuß hoch. Um die Kirche herum 
läuft eine auf glaſirten Ziegeln mit erhabenen gothiſchen Buch⸗ 
ſtaben angebrachte Inſchrift, die einen Bibelſpruch enthält. Mus 
ßer dem im Jahre 1621 errichteten, der Höhe der Kirche aber 
nicht ganz angemeſſenen Hochaltare, finden ſich noch 7 Neben⸗ 
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altäre, und eben fo viele mit Altären verſehene Kapellen; unter wel 
chen die des heiligen Benedikt, in der einſt die Nonnen ihre An— 
dacht hielten, und die deshalb mit einem Gitterwerk umgeben 
it, 3 Altäre hat. In dieſer Kirche ſoll ſich auch die erſte 
Orgel in ganz Preußen befunden haben; auch war auf dem 
Thurme ſeit dem 30. Oktober 1601 eine äußerſt ſchöne 120 
Ctr. wiegende Glocke — mithin dreimal ſchwerer als die auf 
dem Thurme zu St. Johann — aufgehängt, die aber von den 
Schweden im Jahre 1703 mit nach Stockholm genommen 
wurde, weil die Nonnen die dafür geforderte Summe von 
12000 Thlr. nicht zahlen konnten. — An Gemälden beſitzt die 
Kirche nur Mittelmäßiges. Früher als die Kirche ſcheint das 
neben ihr gelegene Nonnenkloſter, zur Regel des heiligen Bern- 
hard, gegründet worden zu ſein, doch läßt ſich nicht genau be— 
ſtimmen, wenn ſolches gegründet worden, nach einigen Nach— 
richten erfolgte ſelbige ſchon im Jahre 1263. Im Jahre 
1312 wurde aber durch den Großkomthur, Grafen Heinrich 
von Plotzke nach einem glorreichen Siege über die Litthauer 
ein Jungfrauen-Kloſter vor dem Heiligen Geiſtthore gegründet, 
und das Kloſter zum „Heiligen Geiſt“ genannt. Der oft gedachte 
Rubinkowski ließ aber, in einem groben hiſtoriſchen Irrthume 
befangen, ein Bild dieſes Großkomthurs anfertigen und über 
der Thür der Kirche aufſtellen, durch die man einſt unweit vom 
Hochaltare in das Kloſter trat, deſſen Juſchrift den Grafen 
zum Gründer der Kirche macht. Die Nonnen dieſes Kloſters 
an der Weichſel bekannten ſich zur Regel des heiligen Bernhard; 
vereinigten ſich aber ſpäter mit den Nonnen des Kloſters der 
Neuſtadt zu der alleinigen Regel des heiligen Benedikt. Die 
Kirche ſtand jedoch nach unzweifelhaſten Urkunden in einer ge- 
wiſſen Abhängigkeit vom Kloſter, obſchon der Rath das Pa- 


tronats⸗Recht über Klofter und Kirche hatte. Bei der Erlaub— 
niß der freien Religionsübung wurde die Kirche 1557 von den 
Proteſtanten in Beſitz genommen und ſie blieb Pfarrkirche der neu— 
ſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde bis zum 18. Juli 1667, wo 
ſie von den Nonnen in Beſitz genommen wurde. Jetzt ſind, 
nach erfolgter Aufhebung des Kloſters im Jahre 1833 die um 
die Kirche gelegenen Kloſtergebäude abgeriſſen, und zum Theil zu 
einer Kaferne für Militair-Sträflinge umgebaut worden; die 
Kirche ſelbſt wurde nun Pfarrkirche der neuſtädtiſchen katholiſchen 
Gemeinde. 

5) Die Dreifaltigkeits-Kirche, oder die Kirche der 
neuſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde, ſteht auf dem Markte 
und nimmt die Stelle des ehemals dort geſtandenen Rathhauſes 
ein, welches nach erfolgter Abnahme der Jakobskirche zur Ab- 
haltung des Gottesdienſtes der neuſtädtiſchen evangeliſchen Ge⸗ 
meinde ſofort eingerichtet und der völlige Ausbau derſelben mit 
ſolchem Eifer betrieben wurde, daß die Kirche bereits den 4. 
Dezember 1688 eingeweiht werden konnte. Die Kirche felbit 
wurde aber allmählich ſehr baufällig, und da keine weitern 
Hauptverbefferungen mehr vorgenommen werden konnten, ward 
ſie 1818 abgebrochen und zum Bau einer neuen auf derſelben 
Stelle geſchritten, zu welcher der Grundſtein am 12. Oktober 
g. J. feierlich gelegt wurde. Der Bau, obſchon hierzu Se. 
Majeſtät der König Friedrich Wilhelm III. die Summe von 
6000 Thlr. ſchenkte, außerdem der Taxwerth der abgebrochenen 
vorſtädtiſchen St. Georgenkirche mit 11,000 Thlr. dem Bau 
überwieſen wurde, und eine allgemeine Kirchen- und Hauscollecte 
85,009 Thlr. einbrachte, ging nur langſam von ſtatten, und 
erfolgte die Einweihung der Kirche erſt den 31. Oktober 1824. 
Die Bauart der Kirche anlangend, ſo dürfte man ſie aber 
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wohl in jedem Lehrbuche über die Baukunſt vergeblich ſuchen. 
Sie beſteht in einer gänzlich verunglückten Nachahmung des al— 
ten, angeblich gothiſchen Geſchmacks, vielleicht mehr des byzan⸗ 
tiniſchen Styls, mit ſeinen runden Fenſterbogen und den kleinen 
gekoppelten Pfeilern, daher auch zwei Reihen ſolcher Fenſter 
übereinander, ſtatt daß fie oben bis unten durchgehen ſollten, 
anderer nothwendigerer Erforderniſſe in Abſicht der Geſtaltung 
des Giebels und Stellung des Thurmes nicht zu gedenken, denn 
um etwas Ganzes in dieſem Style zu liefern, hätte auch die 
Hinterſeite der Kirche ſtatt einen flachen Giebel zu erhalten als 
ein Achteck oder im Zirkel abgerundet, und eben ſo die Vorder— 
ſeite eingerichtet, der Thurm aber an die Seite geſetzt werden 
müſſen. Selbiger, in der Mauer 88 ½% Fuß und im Dache 
früher 10 Fuß hoch, jetzt aber höher als 10 Fuß, ſeitdem 
der Thurm eine Spitze erhielt, it unverhältnißmäßig viel zu 
ſtark und zu niedrig, auch iſt das Mauerwerk nicht im natürli⸗ 
chen Zuſtande gelaſſen worden, ſondern hat einen ziegelfarbigen, 
aber zu hell ausgefallenen Anſtrich erhalten. In dieſem Thurme 
befinden ſich zwei Glocken und eine mit 4 Zifferblättern verſehene, 
Viertel- und ganze Stunden ſchlagende Uhr. Unter der Uhr⸗ 
ſcheibe iſt in einem Rundgemälde der Kopf eines eisgrauen 
Mannes hingepinſelt; was er vorſtellen ſoll, iſt unerklärbar; den 
Kopf des Welterlöſers, dieſes bildſchönen 33jährigen Mannes 
kann es nicht vorſtellen, vielleicht ſoll es nach der ehemaligen 
korrupten Idee, die Abbildung von Gott dem Vater ſein. Wie 
paßt aber überhaupt eine Abbildung an jener Stelle? Die 
Kirche ſelbſt it 128 Fuß lang, 53% Fuß breit, in der Mauer 
57 Fuß und im Dache 22½ Fuß hoch, aber nicht gewölbt. 
Das Innere iſt anſprechend und ganz zweckmäßig, nur das Al⸗ 
tarblatt, die Ausſpendung des heiligen Nachtmahls darſtellend, 


iſt zu ſchmal, man ſieht größtentheils nur Köpfe und dieſe ſehr 
gedrängt aneinander. 


§ 14. Das Rathhaus. 


Der Bau des gegenwärtigen Rathhauſes wurde, nachdem 
das alte von Stroband 1603 in der Art reſtaurirte Gebäude, 
daß es nach Hartknoch mit den meiſten vornehmſten Rathhäuſern 
Europas um den Vorzug hätte ſtreiten können, am 24. Sep⸗ 
tember 1703 ein Raub der Flammen geworden war, 1738 
‚vollendet, und den 26. September g. J. eingeweiht. Es ſteht 
nicht ganz in der Mitte des Marktes und iſt in Form eines 
Rechtecks gebaut, mit einem innerhalb befindlichen 84 Fuß lan⸗ 
gen und 57 Fuß breiten Hofraume, in welchem ſich ein von 
den franzöſiſchen Lazareth-Behörden im Jahre 1812 angelegter 
Laufbrunnen befindet. Das Aeußere deſſelben iſt im Ganzen 
ſchwerfällig und unzierlich, da das Gebäude für ſeinen Umfang 
wenigſtens noch einen halben Stock höher ſein müßte. Das Material, 
der Backſtein, ließ es aber wahrſcheinlich nicht zu das Gebäude 
nach Art der gothiſchen mit durchbrochenen Zinnen, Thürmchen, 
Roſetten und dergl. auszuſchmücken. Die wenige Symmetrie, in 
den Fenſtern, vorzüglich des untern Stockwerkes und an den 
beiden Seiten der Südoſtecke, von denen überhaupt noch viele 
zu klein ſind, fällt unangenehm auf, und die von Alter ge— 
ſchwärzten rohen Mauern geben ihm ein ſehr düſteres Anſehen, 
ſo wie der Anſtrich den das Erdgeſchoß bei der vor einigen 
Jahren vorgenommenen Inſtandſetzung deſſelben erhielt, das 
ganze Gebäude verunſtaltet. Eine graue Steinfarbe würde 
wahrſcheinlich das Gebäude ſehr heben. Die Oſt- und Weſtſeite 
ſind jede 167 Fuß, die Nord- und Südſeite aber jede nur 140 
Fuß lang, Geſammtinhalt 8350 Fuß. Das Gebäude, wie 
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ſchon bemerkt, iſt ganz maſſiv, von Backſteinen, ohne Abputz, 
rund herum mit Pilaftern, die aber gothiſch überwölbt find, 3 
Stockwerk hoch, von welchen ein jedes bis unter die Dachbalken 
44 Fuß und von da bis zur Dachſpitze 27 Fuß hoch iſt, mit⸗ 
hin die ganze Höhe des Gebäudes vom unteren Fußboden bis 
zur Forſt⸗ (Dach-) ſpitze 71 Fuß. Jeder der vier Flügel 
deſſelben hat eine Tiefe von 44½ Fuß, die Mauerſtärke mit 
eingerechnet. Auf jeder der 4 Ecken ſteht ein kleines, rundes 
mit einer Wetterfahne verſehenes Thürmchen, und in der Süd⸗ 
oſtecke ein ſtarker maſſiver, viereckiger Thurm, der vom Dache 
des Gebäudes bis zu der um ihn herumlaufenden, mit einem 
eiſernen Geländer verſehenen Gallerie 53 Fuß, und von da bis 
zur Dachſpitze 12½ Fuß hoch iſt. Dieſer Thurm muß aber 
vor dem Brande (1703) ungleich höher geweſen ſein, denn 
nach Zernecke betrug bei der i. J. 1593 bewirkten Reparatur 
des Rathhauſes die Höhe vom Umgange bis zur Erde 102 
Ellen, dagegen vom Umgange bis zur Oberſpitze der Fahne 35 
Ellen, jetzt accurat nur 102 Ellen, denn die früher mit einge⸗ 
rechnete Fahne kann nicht fo groß geweſen fein, um das Feh⸗ 
lende zu erſetzen. In dem Thurme befinden ſich zwei Glocken 
und eine mit 4 Zifferblättern verſehene, Viertel- und ganze 
Stunden ſchlagende Uhr; außerdem iſt auch an ihm eine Son⸗ 
nenuhr angebracht. An der Nord-, Oſt⸗ und Südſeite des Rathhauſes 
ſind große Einfahrten, und war auch die Weſtſeite damit verſehen, 
da ſelbige aber während der ſchwediſchen Belagerung im Jahre 
1703 ſehr litt, ſo wurde daſelbſt im Juli 1736 als Stütze ein 
Riſolith mit einem Fenſtergeländer (Balkon) von einem zierlich 
gearbeiteten, in der Mitte mit dem ſtark vergoldeten Stadt⸗ 
wappen lein Meiſterſtück des damaligen Schloſſers Hempelmann 
des Jüngern) und mit drei neben einander 9 Eingängen 
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vorgebaut, welchen Vorbau jedoch Sachverſtändige tadeln, da 
er mit der urſprünglichen Bauart des Hauptgebäudes nicht über⸗ 
einſtimmt. Zu beiden Seiten der Südeinfahrt befindet ſich ein 
ziemlich breiter und hoher Eingang; der linker Hand wird ſeit 
mehreren Jahren nicht mehr geöffnet, der zur rechten aber führt in 
den durch den ganzen öſtlichen Flügel laufenden und an der Nord⸗ 
feite mit einem ähnlichen Ausgange verſehenen gewölbten 441% 
Fuß breiten Gang, in welchem die Brod- und Schuh-Schragen, 
ingleichen einige Läden für trockene Waaren ſtehen. — Im 
Souterrain ſind mehrere bedeutende große Kellergewölbe. Die 
vorzüglichſten darunter ſind der mit 2 großen Eingängen an der 
Oſtſeite verſehene ſogenannte Danziger Bierkeller und der 
gleichfalls mit 2 Eingängen verſehene an der Weſtſeite befind⸗ 
liche Przyſieker Brantweinkeller. 

Im Erdgeſchoß finden ſich, die ſchon S. 21 — 20 er: 
wähnten Lokale, und zwar mit Eingängen von Außen an der 
Nordweſtecke, die öffentliche Stadwage; im Riſolith, die 
Hauptwache; an der Südſeite der Eingang zum großen Thurme, 
und die an allen 4 Seiten an der Mauer angebrachten Gewölbe, 
namentlich von Trödlern zum Ausbieten ihrer Waaren benutzt. 
Mit Eingängen von Innen verſehen, in der Nordeinfahrt, das 
Geſchäftslokal des bei dem Land- und Stadtgericht angeſtell⸗ 
ten Archivarius; in der Nordweſtecke, die Wohnung des 
Rathhaus-Aufſehers; in der Südeinfahrt, das Polizei 
Bür eau und das ſtädtiſche Archiv, und in der Süd-, Oſt⸗ 
und Nordmauer die verſchiedenen Gewölbe, von denen mehrere 
zu Arreſtlokalen leichterer Polizeiverbrecher dienen. Im zweiten 
Stockwerke, zu dem, wie S. 21 bemerkt, zwei Treppen führen, 
die eine von der Südeinfahrt aus, die andere neben der Woh⸗ 
nung des Rathhaus⸗Aufſehers, und von letzterer aus, die 


in der Mitte einen Abſatz hat, liegen zur Rechten, der oben 
beſchriebene Nordſgal, jetzt durch das Executions- und Ter⸗ 
minslokal des Land- und Stadtgerichts verbaut, und die 
Sitzungsſtube derſelben Behörde, welcher zur Seite aus dem 
Saale der oben erwähnte Korridor führt, deſſen linke Seite 
mit den Geſchäftsſtuben des Gerichts und mit der Käm⸗ 
mereiſtube beſetzt iſt, und an deſſen Ende die aus der Süd⸗ 
einfahrt zu dem Vorſaale der Rath hausſtube führende Treppe 
liegt. Die Rathsſtube, deren Größe ſchon oben angegeben iſt, 
hat an der Nordſeite drei große Fenſter, und an der Südſeite, 
zwei nebeneinanderſtehende kleine, mit hölzernen und eiſernen 
Thüren verſehene Gewölbe, in welchen fi) das Magiſtrats— 
und Gerichts-Depoſitorium befindet. Daß man aus der 
Rathsſtube durch einen ſehr kleinen Vorbau in die Regiſtratur 
gelangt, iſt ebenfalls ſchon bemerkt. Ueber dem äußeren Ein⸗ 
gange zur Regiſtratur hängt das Bildniß eines Rathsmitgliedes 
in Lebensgröße, was aber nicht, wie man vermeinte, das Bild⸗ 
niß Tillmanns vom Wege ſein kann, da ſeitwärts auf die⸗ 
ſem Bilde ſteht: obiit 1601, in welchem Jahre aus dem Rathe 
nur der Bürgermeiſter Franz Esken III. und der Rathmann 
Giering ftarben; mithin das Bildniß auch nur einen von bie: 
fen beiden Männern vorſtellen kann. Aus der Regiſtratur führt 
der mit dem Sekretariate, dem Servisamte, der Kalkulatur 
und der Kanzelei beſetzte lange Gang auf den oben beſchriebenen 
Weſtſaal, von deſſen Nordoſtecke eine Treppe zum dritten 
Stockwerke führt, zu dem man aber auch noch auf zwei anderen 
Treppen gelangen kann, von denen die eine aus dem Vorſaale 
der Rathsſtube, die andere zwiſchen der Rathsſtube und der 
Regiſtratur führt. Die in dieſem Stockwerke ſich findenden 
Geſchäftslokale des Gerichts und des Magiſtrats er. ſchon oben 


1 


angeführt. — Längs der Wände des Nord- und Weſt⸗ 
ſaales, ingleichen des Korridors hingen vor dem Jahre 1812 
die Wappen ehemaliger berühmter Thornifcher und Preußiſcher 
Familien, welche früher, ſeit 1603, unweit der Sakriſtei zu St. 
Marien, in 5 langen Reihen aufgehangen waren. Dieſe Wap- 
pen, 100 an der Zahl, von welchen 67 mit den Namen der 
Familien bezeichnet ſind, blieben in dieſer Kirche bis zur Ab⸗ 
nahme derſelben von Seiten der Katholiken (1724). Hierauf 
wurden ſie auf Befehl des Raths, nachdem ſie entweder die 
Bernhardiner unentgeldlich dem Rathe zurückgegeben, oder der 
Bürgermeiſter Daniel Bärholz ſelbige ihnen abgekauft hatte, im 
Jahre 1738 im Rathhauſe an den angedeuteten Stellen aufge⸗ 
hängt. Im Jahre 1812 jedoch wurden ſie bei gezwungener Ein⸗ 
räumung des Rathhauſes für die franzöſiſche Lazareth-Behörde 
abgenommen, und in der Folge, was gewiß zu bedauern, nur 
zum Theil wieder aufgehangen. Als aber gedachten Jahres das 
Rathhaus auf Befehl des hier zur Stelle anweſenden Kaiſers 
Napoleon, zu dieſem Lazareth eingerichtet wurde, bei welcher 
Gelegenheit die franzöſiſchen Behörden den im Hofraume des 
Rathhauſes befindlichen Laufbrunnen anlegen ließen, und nach 
dem Abzuge der franzöſiſchen Truppen ſelbiges von der ruſſiſchen 
Behörde zu gleichen Zwecken benutzt wurde, ſo erlitt es eine 
ungemeine Verwüſtung. Als daher am 15. Oktober 1815 
die Huldigung Sr. jetzt in Gott ruhenden Majeſtät, Friedrich 
Wilhelms III. auf dem Rathhauſe erfolgen ſollte, ſo bewilligte 
derſelbe vorher zu deſſen Wiederherſtellung die Summe von 
5634 Thlr., wodurch die neue Inſtandſetzung deſſelben bewirkt 
wurde. Die neueſten Reparaturen und Veränderungen im 
Rathhauſe, wozu auch die oben bemerkte Aufſtellung der 
Fachwand neben der Treppenöffnung im Nordſaale gehört, 


erfolgte mit Genehmigung der Stadtverordneten im Jahre 
1844. 


8 15. Schulweſen. 


A. Das jetzige Königl. Gymnaſium, ſchon 1568 
hieſelbſt gegründet, und 1594 durch die unſterblichen Verdienſte 
Heinrich Strobands zu einer der berühmteſten Lehranſtalten 
umgeſchaffen, befindet ſich ſeit den im Jahre 1724 erfolgten blutigen 
Ereigniſſen, in dem, von demſelben Stroband im Jahre 1598 zum 
Theil aus eigenen Mitteln gebauten und der Erhaltung armer 
Studirenden gewidmeten Haufe, dem er den Namen Oekono⸗ 
mie gab, Bäckergaſſe M 261. Nach der zweiten Preuß. 
Beſitznahme der Stadt, erfolgte im Jahre 1822 ein völliger 
Umbau des Gebäudes, ſo daß es zwar für ein ganz neues 
gehalten werden kann, ſich aber durch nichts beſonders auszeich⸗ 
net, und für die jetzigen Bedürfniſſe der Anſtalt nicht weiter 
mehr ausreicht, ſo daß die Hoffnung auf ein beſſeres, faſt allge⸗ 
meiner Wunſch geworden iſt. Es beſteht aber ſelbiges aus einem 
7 Fenſter breiten Hauptgebäude, 2 Stockwerk hoch, aus 4 Ne⸗ 
bengebäuden, und einem circa 10 HRuthen enthaltenden Hof⸗ 
raum. Im Hauptgebäude findet ſich im Souterrain der große, 
5 Fenſter breite Hörſaal, zu den Schulfeierlichkeiten beſtimmt. Sein 
Inneres iſt mit den Bildniſſen berühmter Männer und anderer 
ſich um die Stadt und das Gymnaſium verdient gemachter 
Männer ausgeſchmückt, unter welchen das des Nikolaus Coper⸗ 

nikus. Auch finden ſich in ihm die von dem Königl. Miniſte⸗ 
rium dem Gymnaſium geſchenkten und von dem Bildhauer Si⸗ 
mony zu Berlin gearbeiteten Gypsbüſten der Reformatoren, Lu⸗ 
ther und Melanchthon. Außerdem enthält dieſer Saal 2 Chöre, 
von denen der eine bei der Eingangsthüre zur Auſſtellung der 


Muſik dient; der andere, dieſem gegenüber, ift mit 2 Kathedern 
verſehen, über dem größeren iſt die Büſte Sr. hochſeligen Ma⸗ 
jeſtät aufgeſtellt — Im erſten Stockwerk befindet ſich die Woh⸗ 
nung des Direktors, im zweiten die Bibliothek. Die 
Klaſſenzimmer und die Wohnung des Pedell ſind in den 
Seitengebäuden. Als Grundeigenthum beſitzt aber das Gymna⸗ 
ſium noch durch teſtamentariſche Verfügung des hierſelbſt ver⸗ 
ſtorbenen Dr. med. J. S. Schultz (26. Juni 1827) ſeinen, 
vor dem Bromberger Thore gelegenen, ſchönen Garten, der nach 
den Anſichten des edeln Teſtators ſeit 1845 zu einem botaniſchen 
Garten, zum Nutzen der ſtudirenden Jugend der Gymnaſiums 
umgeſchaffen wird. Was die Organiſation der Anſtalt anbe⸗ 
trifft, fo wurde nach einem beſondern Uebereinkommen vom 1. 
Januar 1825 der Magiſtrat als Compatron derſelben mit ein⸗ 
geſetzt, als welchem ſelbigem das Vorſchlagsrecht bei Vakanzen 
und ſonſtigen Einrichtungen bei der Anſtalt zuſteht, jedoch mit 
Zuziehung des eigens hierzu von dem Königl. Provinzial-Schul⸗ 
Kollegium ernannten Königl. Ephorus als Bewahrer und Ver— 
treter der landesherrlichen Rechte. Außerdem verwaltet noch der 
Magiſtrat im Auftrage des Provinzial-Schul-Kollegiums das 
Kaſſenweſen. Der Etat iſt jährlich auf 6101 Thlr. 6 Sgr. 9 
Pf. feſtgeſtellt. Der Unterricht wird ſeit dem 1. Oktober v. J. 
in 6 Klaſſen durch 8 ordentliche Lehrer, mit Einſchluß des Di⸗ 
rektors, 2 Religionslehrer für die beiden Konfeſſionen, 1 Zeich⸗ 
nenlehrer, 1 Geſanglehrer und 1 Turnlehrer, der zugleich Lehrer 
an der neuſtädtiſchen Bürgerſchule iſt, geleitet. Nach einem Re⸗ 
ſkript des Königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums d. d. 12. Au⸗ 
guſt 1845 ſollen die 4 erſten Lehrerſtellen, außer der Direktor⸗ 
ſtelle, als Oberlehrerſtellen feſtgeſtellt werden, und dieſen Lehr⸗ 
ſtellen, der damit verbundene Profeſſortitel verbleiben. — Die 
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Anſtalt wurde zu September des Jahres 1846 von 179 Schü⸗ 
lern beſucht. N 

B. Stadtſchulen. 1) die neuſtädtiſche Bürger⸗ 
ſchule oder höhere Stadtſchule, ſeit dem J. November 1817 
wieder hergeſtellt, befindet ſich in der Neuſtadt, Gerechteſtraße 
M137, in einem durchaus unzweckmäßigen Lokale. Die Schule 
beſteht ſeit 1843 aus 5 aufeinander folgenden Klaſſen, in wel⸗ 
chen 200 Schüler von 8 Lehrern, mit Einſchluß des Direktors, 
unterrichtet werden. 2) Die altſtädtiſche Elementar- 
Knabenſchule, ſeit 1817 gegründet, in einem gemietheten 
Haufe, Bäckergaſſe M 244. Sie beſteht aus 2 Klaſſen mit 
160 Schülern, die von 2 Lehrern unterrichtet werden. 3) Die 
Knabenfreiſchule, 1828 gegründet, in dem Kommunalhauſe 
M 167 der Neuſtadt, welches 1836 zu dieſem Zwecke ganz 
angemeſſen erbaut wurde. Sie beſteht aus 2 Klaſſen, eine jede 
mit einem Lehrer beſetzt, und wird von circa 160 Knaben beſucht. 
4) Die altſtädtiſche Elementar-Mädchenſchule in dem 
Kirchenhauſe M 265 der Bäckergaſſe, im Jahre 1818 gegrün⸗ 
det, enthält 2 Lehrzimmer, welche aber für die Anzahl der 
Schülerinnen, 148 an Zahl, nicht geräumig genug ſind. 5) Die 
neuſtädtiſche Elementar-Mädchenſchule, 1820 gegründet, 
in dem gemietheten Kirchenhauſe am Gerechten Thore M 110, 
beſteht aus 2 Klaſſen, und wird von 115 Schülerinnen beſucht. 
6) Die Mädchenfreiſchule M95 der Neuſtadt in einem ge⸗ 
mietheten Lokale, aus einer Klaſſe beſtehend mit einer Lehrerin 
evangeliſcher Konfeſſion, hat gegenwärtig bereits 130 Schüle⸗ 
rinnen. — Außerdem befinden ſich zwei Schulen in den Vor⸗ 
ſtädten, eine in der Jakobs-Vorſtadt, 1839 errichtet, mit 
einer Klaſſe und einem Lehrer katholiſcher Konfeſſion beſetzt, für 
Knaben und Mädchen, und eine in der Bromberger-Vorſtadt 


feit 1824 beſtehend, und wie die vorige mit einer Klaſſe verfehen aber 
einem Lehrer evangeliſcher Konfeſſion geleitet. — In der Stadt 
beſteht auch noch eine höhere Mädchenſchule in dem gemie- 
theten Haufe Badergaſſe M 39 der Altſtadt, welche aber, ob⸗ 
gleich ſie von der Kommune eine beſtimmte jährliche Unterſtüz⸗ 
zung erhielt, doch hinſichts ihrer übrigen Leitung und Verwal⸗ 
tung als eine Privatſchule daſtand. Die Kommune hat aber 
jetzt dieſe Schule ganz übernommen, einen eigenen Direktor für 
ſelbige ernannt, und iſt dieſe neu organiſirte Anſtalt mit dem 
19. Oktober d. J. eröffnet worden. — Für die Unterhaltung 
dieſer Schulen zahlt die Kommune jährlich 6213 Rihlr. 
18 Sgr. 8 Pf. — Wir bemerken auch noch, daß der Bau ei⸗ 
nes allgemeinen Schulhauſes beabſichtigt wird. — Die Einrich⸗ 
tung des am Bäckerberge gelegenen Turnplatzes, für das 
Gymnaſium und die Bürgerſchule beſtimmt, wurde auf Koſten 
der Kommune bewerkſtelligt. 

C. Privatſchulen beſtehen gegenwärtig in der Stadt 
3, zweie in der Altſtadt, Luiſenſtraße M 16 und M 18, und 
eine in der Neuſtadt M 277. 


8 16. Anſtalten zur Beförderung der Wiſſenſchaften 
und Künſte. 


A. Oeffentliche Bibliotheken. Die bedeutendſte iſt 
1) die Gymnaſial- Bibliothek, im zweiten Stockwerk 
des Gymnaſiums aufgeſtellt. Ihre erſte Gründung verdankt ſie, 
wie zum Theil das Gymnaſium ſelbſt, dem Bürgermeiſter Hein⸗ 
rich Stroband 1594. Sie zählte bis zum Jahre 1724 der 
Zeit ihrer Verlegung in das Oekonomie-Gebäude ausgezeich⸗ 
nete und ſeltene Werke, von denen jedoch bei dieſer Gele: 
genheit ein guter Theil verloren ging Neue empfindliche 
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Verluſte erlitt fie, als im Jahre 1807 das Schulgebände zu 
einem Lazarethe umgeſtaltet wurde, und ſo die Bücherſammlung 
aufs ſchnellſte aus der Anſtalt entfernt werden mußte; ſie ver⸗ 
mißt ſeitdem gegen 2000 ſeltener und trefflicher Werke. Gegenwärtig 
enthält ſie an 10,000 Bände; an Handſchriften, jedoch von 
höchſt ungleichem Werthe 65 Nummern, unter ſelbigen die 
Presbytereologie von Prätorius; an Kupferſtichen und Land⸗ 
charten an 100 Nummern. Unter den gedruckten Werken ſind 
zu erwähnen, die erſten Drucke einiger Ueberſetzungen der 
Bibel von Dr. Martin Luther, namentlich: das alte Teſta⸗ 
ment, Wittenberg, 1523; ſämmtlicher Propheten, Wittenberg, 
1532; das neue Teſtament, Wittenberg, 1522, und wird in dem 
Kataloge bei den zwei zuerſt angeführten angemerkt: editio 
princeps: bei der dritten editio secunda. Auch einige 
Incunnabeln finden ſich vor. — Die Vermehrung der Bibliothek 
erfolgt theils durch Geſchenke, theils durch den dem Gymnaſium 
angewieſenen Fond von jahrlich 174 Thlr. 10 Sgr. Der angefertigte 
Katalog iſt nach den Wiſſenſchaften geordnet; Bibliothekar iſt 
der jedesmalige Direktor der Anſtalt. Auch beſitzt das Gym⸗ 
naſium auch einen bedeutenden Apparat von mathemakiſchen 
und phyſikaliſchen Inſtrumenten, die vermehrt werden durch 
die Zinſen eines Kapitals von 2500 preuß. Gulden, wel⸗ 
ches bei der hieſigen Kämmerei mit 3% verſichert ſteht, und 
der Anſtalt zum Theil zu dieſem Zwecke von den Erben des 
vormaligen Rektors des Gymnaſii M. Albinus Kries aus der 
Verlaſſenſchaft ihres verſtorbenen Bruders, des Thornſchen Arztes 
Dr. Karl Kries, (5. Juli 1820) überwieſen wurde, nebſt Zinfen 
vom 8. Dezember 1819. — 2) die Rathsbibliothek im 3. 
Stockwerk des Rathhauſes aufgeſtellt, in einem geräumigen, 
hellen gegenwärtig ausgebauten Lokale, enthält mit Ausſchluß 
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einiger Handſchriften, gegen 1500 Bände, größtentheils in das 
Rechts- und in das ältere Preuß. Poln. Geſchichtsfach einſchlagender 
Werke. Sie entſtand aus der geſchenkten Bücherſammlung des 
Rathmanns Düſterwald und der des Bürgermeiſter Klosmann; 
erſterer vermachte auch ein Kapital zur Anſchaffung neuer Bücher, 
doch beträgt der Fond hierzu nur 6 Thlr. jährlich. Streng 
genommen iſt dieſe Bibliothek nicht öffentlich, indeſſen erlaubt 
die Humanität des Magiſtrats freien Zutritt und Benutzung der 
vorhandenen Werke. 3) Die altſtädtiſche Kirchenbibliothek 
iſt aufgeſtellt in der zur linken des Altars befindlichen Treß—⸗ 
kammer der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche. Hinſichtlich ihrer 
Bändezahl iſt ſie noch geringer als die vorſtehende, jedoch finden 
ſich in ihr einige brauchbare philologiſche Werke. Sie enſtand 
aus einem Vermächtniß des ehemaligen hieſigen Profeſſor Za⸗ 
bler 1735. Sie iſt gleichfalls nicht öffentlich, doch erhält man 
auch hier durch die Gefälligkeit der der Kirche vorſtehenden 

Herren Geiſtlichen Bücher zur Benutzung. 4) Das Archiv 
liegt im Erdgeſchoſſe des Rathhauſes. Zu ſelbigem führt eine 
kleine Treppe an der Seite der Polizei-Sekretariats-Stube. 
Es iſt ſelbiges ein ganz trocken gelegenes, von 3 mit eiſernen Laden 
verſehenen Fenſtern erhelltes Gewölbe; der Eingang iſt mit einer 
eiſernen Thüre verwahrt. Das Archiv beſteht aus zwei 
Abtheilungen, die eine enthält das ſtädtiſche Archiv, die andere 
das der ehemaligen Lande Preußen, zu deſſen Aufbewahrer der 
hieſige Rath in jener Zeit von Land und Städten Preußens 
gewählt wurde. Beide Abtheilungen enthalten über 500 Ur⸗ 
kunden, zwar von verſchiedenem, größtentheils aber bedeutendem 
Werthe; ſo z. B. die Kulmer Handfeſte v. J. 1251, die Preu⸗ 
ßiſche Bundesacte von 1440, das ſogenannte Privilegium In- 
corporationis von dem Jahre 1454 und audere; das ange: 


fertigte Repertorium erleichtert die Ueberſicht und den Gebrauch. 
5) Leihbibliotheken giebt es hier 2, beide auf der Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße belegen, die Lam beckſche M 51, und die Bin⸗ 
derſche M 90, von denen erſtere namentlich die gediegenſten 
Werke der neueren Literatur enthält. — 

Vereine zur Beförderung der Wiſſenſchaften exiſtiren hier⸗ 
ſelbſt zwar nicht, doch erſcheint in der hieſigen Rathsbuch⸗ 
druckerei, die älteſte, ſchon vor 1561 hierſelbſt gegründet, da ſich 
bereits aus dieſem Jahreeine hierorts in polniſcher Sprache gedruckte 
Confessio Augustana erhalten hat, — das Thorner Wochen⸗ 
blatt, — ſelbige Druckerei iſt gegenwärtig am Altſtädt. Markt. N 436 
belegen. Auch beſteht hier ſeit 1840 eine Sortiments- und 
Verlags-Buchhandlung des Buchhändlers Ernſt Lambeck, 
verbunden mit einer Buchdruckerei und einer lithographiſchen 
Anſtalt, Friedrich-Wilhelmsſtraße Nro 31; ferner exiſtirt feit 
einem Jahre eine dritte Buchdruckerei, Baderſtraße Nro. 55, 
in der gleichfalls ein Wochenblatt erſcheint. — 

Die Kunſtliebe des Thornſchen Publikums, namentlich in 
der Muſik, die früherhin bei Einheimiſchen und Auswärtigen 
nicht eben in dem beſten Rufe ſtand hat gegenwärtig eine ganz 
andere Geſtaltung gewonnen, was dem Streben wackrer, die Kunſt 
liebender Männer zu danken, unter denen namentlich der 1843 ver⸗ 
ſtorbene Organiſt Ortmann und der Gymnaſiallehrer Dr. Hirſch 
zu nennen iſt. So conſtituirte ſich hier ein Geſang- und 
Inſtrumental-Muſik-Verein, letzterer 1841, denen Thorn 
ſchon manche Genüſſe durch Konzerte verdankt, und zwar der 
ſchwierigſten Muſikſtücke; ſo der Cantate: der Tod Jeſu von 
Graun und Ramler, die Schöpfung von Haydn, das Orato⸗ 
rium Paulus von Mendelſohn-Bartholdy, Göthe's Fauſt, com: 
ponirt vom Fürſten Radziwill. Die Aufführung dieſer größeren 
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Kunſtwerke geſchah zeither theils in den hieſigen evangeliſchen Kirchen, 
theils auf dem Rathhauſe in dem großen Weſtſaale, theils im 
Reſſourcen-Lokale, auch in Privat-Wohnungen. Der Geſang⸗ 
Verein wird von jetzt ab ſeine Verſammlungen im Hör⸗ 
ſaale des Gymnaſiums halten. — Ebenſo beſteht hier — eine 
Liedertafel. 


§ 18. Wohlthätige und gemeinnützige Anſtalten 
und Geſellſchaften. 


Es giebt vielleicht wenig Städte in Preußen, wo im 
Verhältniſſe zur Einwohnerzahl ſo viel zur Linderung des 
menſchlichen Elends geſchieht, als in Thorn. Die jährlichen 
Ausgaben für Verpflegung armer Kinder, für ihre Bekleidung, 
für ihren unentgeldlichen Unterricht, für nöthige Lehrmittel 
armer Studirender; für Aufnahme von Kranken in einer trefflich 
eingerichteten Heilanſtalt, für Nothleidende in wohlthätigen Ans 
ftalten, für Verpflegung von Hausarmen, für Kranke, für 
Wittwen u. ſ. w. ſind bedeutend. 

I. Verpflegung und Heilung der Kranken. 

Im Allgemeinen hat Thorn gegenwärtig 6 Civil-Aerzte 
und 2 Militair⸗Aerzte, außer den die Civil-Praxis übenden 
Militair⸗Chirurgen, und 3 Apotheken, zweie in der Altſtadt, 
die eine auf der Südſeite des Marktes Nro. 150, die an⸗ 
dere auf der Friedrich⸗Wilhelmsſtraße und Badergaſſen-Ecke 
Nro. 53, beides ganz neuerlich geſchmackvoll ausgebaute Ge: 
bäude — und eine in der Neuſtadt auf der Weſtſeite des 
Marktes Nro. 264, ein großes höchſt geſchmackvolles Gebäude. — 
Zur Aufnahme von Kranken dient das auf dem alten 
Schloßplatze unter Nro. 296 befindliche und durch einen Umbau 
im Jahre 1839 trefflich eingerichtete Krankenhaus. Es be 
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finden ſich im ſelbigem ein Obductionsſaal, ein Zimmer für 
Beinbrüchige und mit ähnlichen Schäden Behaftete, 2 Zimmer 
für Veneriſche und Krätzige mit Geſchlechtsabſonderung, 2 Zim⸗ 
mer für Fieberkranke mit gleichmäßiger Abſonderung, 2 Zimmer für 
Irre, 2 Zimmer für Reconvalescenten und I Badeanſtalt. Die An⸗ 
ſtalt hat einen ſichern Fond von 12075 Thlr.; welcher zum 
Theil aus Vermächtniſſen herrührt. Angeſtellt an ihr ſind 2 
Medizinalperſonen, die ihre Beſoldung vom Magiſtrate durch 
die Kommune erhalten; die Medikamente liefert alljährlich nach 
Uebereinkommen eine der drei Apotheken. Uebrigens iſt 
dieſe Anſtalt nur eine Erweiterung eines ſchon vor 1581 unter 
gleichem Namen hierorts beſtandenen Inſtituts. 

II. Fürſorge für die hilfsbedürftige Jugend. 

a) Klein-Kinder-Bewahr-Anſtalt, die jüngſte aller 
wohlthaͤtigen Anſtalten, ſeit Oſtern 1844 gegründet durch das 
Zuſammentreten edler, wohlthätiger Bürger und Frauen. 
Für ſelbige iſt ſeit 1845 ein eigenes Haus gekauft worden, 
Vachgaſſe Nro. 46; es befinden ſich gegenwärtig in ihr 85 Kin⸗ 
der aller Konfeſſionen. Der Kapitalbeſtand betrug Ende 1845, 
609 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf.; die Ausgabe 668 Thlr. 4 Sgr. 10 
Pf. Die Verwaltung leitet ein eigens dazu ernanntes Direktorium. 

b) Waiſenhaus, mit höherer Genehmigung um das 
Andenken ſeines Gründers zu erhalten: „Mellien'ſches Waiſen⸗ 
haus“ genannt, befindet ſich in dem hierzu neu aufgebauten 
Hauſe auf dem neuſtädtiſchen Markte unter Nro. 213. Es 
wurde von dem, leider nur zu oft verkannten, trefflichen Ober⸗ 
bürgermeiſter Mellien gegründet und am 15. Dezember 1828 
eröffnet. In der Anſtalt befanden ſich im Jahre 1845, 21 
Knaben und 13 Mädchen, überhaupt 34 Kinder; die Einnahme 
betrug 1698 Thlr. 12 Sgr., die Ausgabe dagegen 1705 Thlr. 


2 Pf. Die Einnahmen fließen aus der Teſtament- und Almo⸗ 
ſenhaltung, aus Gaben und Geſchenken, Kirchenkollekten, aus 
den in den Weinhäuſern aufgeſtellten Büchſen und anderen 
außerordentlichen Einnahmen. 

e) Teſtamentsſtiftungen für Studirende. Die 
älteſte dieſer Stiftungen it die Haltenhoffiche, durch den 
Thorner, Wilhelm Haltenhoff, der als Dr. medieinae 1507 zu 
Leipzig ſtarb. Außer anderen Vermächtniſſen zum Beſten Thorns 
-fegirte er auch ein bedeutendes Kapital für 3, auf der Univer⸗ 
ſität Leipzig ſtudirende Thorner Jünglinge; die Zinſen be⸗ 
tragen gegenwärtig alljährlich 90 Thlr. es wird dieſes Stipen- 
dium zu Leipzig vergeben. 2) Das Marquardiſche vom Rathe 
zu Danzig vergeben an einen Thorner mit jährlich 25 Thlr. 
3) das Mochingerſche mit 20 Thlr. 4) das Simon Weiß⸗ 
ſche mit 30 Thlr. 5) Das Schulziſche mit 33 Thlr. 6) Das 
Lindeſſche beſtehend aus einem Kapitale von 1000 Thlr. von 
der Wittwe des Superintendenten Dr. Linde zu Danzig, eines 
gebornen Thorner, 1841 dem hieſigen Magiſtrat überwieſen mit 
der Beſtimmung, die Zinſen zu zwei Stipendien für arme und 
würdige Studirende hieſiger Stadt, und zwar zunächſt für 
evangeliſcher Theologie Befliſſene zu verwenden. 7) Das 
Kries'ſche, beſtehend aus 2500 Gulden, wovon die Zinfen, wie 
ſchon oben bemerkt, theils zur Anſchaffung und Vermehrung 
des mathematiſchen und phyſikaliſchen Apparats verwendet wer⸗ 
den, theils, nach einem beſtimmten Zeitwechſel, zur Ver⸗ 
mehrung des Kapitals, und demnächſt zur Unterſtützung und 
Auszeichnung würdiger Schüler verwendet werden ſollen. 8) 
Das jüngfte und bedeutendſte aller dieſer Stipendien-Fonds ift 
das Langwaldſſche vom 19. April 1843. Langwald vermachte die 
bedeutende Summe von 12000 Thlr. zu 2 Stipendien dem hieſigen 
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Gymnaſium mit der Beſtimmung, daß die Zinſen von 6000 
Thlr. als Stipendien für einen gebornen Thorner Jüng⸗ 
ling evangeliſcher Konfeſſion, und die Zinſen von den übrigen 
6000 Thlr. als Stipendium für einen gebornen Dirſchauer 
Jüngling zu ertheilen ſeien, aber nur ſolchen armen Jünglingen, 
die ſich durch Fleiß, Ordnung, Sittlichkeit und Talent auszeich⸗ 
nen und ſich dem Studio einer der gelehrten Fakultäten — 
nicht aber bloß der Chirurgie und Militair-Wiſſenſchaften wid⸗ 
men. Sollte es aber zuweilen an würdigen Jünglingen hierzu 
fehlen, ſo ſollen für dieſe Zeit die Stipendiengelder ebenfalls 
wieder als zinsbares Kapital angelegt werden, um fo den Le⸗ 
gaten-Fond zu vergrößern. Alle dieſe Stipendien, von 3 bis 8, 
befinden ſich hier und werden vom Magiſtrate vergeben. 

d) Teſtamentsſtiftungen für Wittwen und Wai⸗ 
fen. Hierher gehören aus älteren vorhandenen Vermächtniſſen 
1) die Stiftung zur Ausſtattung von unbeſcholtenen Jungfrauen 
durch Haltenhoff, die Legatzinſen betragen 36 Thlr. 20 Sgr. 
2) Für unbeſcholtene Kornhändler-Töchter zu gleichem Zwecke 
66 Thlr. 20 Sgr. aus dem Beckerſchen Legat, und 36 Thlr. 
20 Sgr. aus der Simon Weiß 'ſchen Stiftung für Töchter aus 
der Familie des Erblaſſers. 3) Für Prediger-Töchter aus der 
Wachſchlagerſchen Stiftung 43 Thlr. 10 Sgr. 4) Für Prediger⸗ 
Wittwen aus verſchiedenen Stiftungen jährlich 83 Thlr. 20 
Sgr.; das Kapital iſt gegenwärtig um ein Bedeutendes ver⸗ 
mehrt durch ein Legat Langwald's. 5) Die Gymnaſial⸗Lehrer⸗ 
Wittwen⸗Kaſſe von neuem gegründet den 22. Oktober 1833, 
nachdem fie ſeit 1815 eingegangen war. Der Vermögensbe⸗ 
ſtand betrug 1843, 1769 Thlr. 27 Sgr. 4 Pf; die Zins⸗ 
Einnahmen 157 Thlr. 12 Sgr. 7 Pf. Das Minimum 
einer zu zahlenden Penſion beträgt 30 Thlr.; das Maxi⸗ 


mum 50 Thlr.; die Kaffe wird von dem Magiſtrate unent⸗ 
geldlich verwaltet. 

e) Gewerbe-Vereine. Unter dem Namen Sterbe 
zünfte, haben ſich am hieſigen Orte mehrere Vereine gebildet, um bei 
eintretendem Sterbefalle eines Mitgliedes den Hinterbliebenen 
eine Beihilfe zur Beſtreitung der Begräbnißkoſten zu gewähren. 
Alle dieſe Vereine führen mit Ausnahme eines Einzigen ihren 
Namen von gewiſſen Gewerbetreibenden, nehmen jedoch mit Aus⸗ 
ſchluß von zweien, auch andere Gewerbtreibende auf. Es ſind 
aber deren 9 und zwar nach der Zeit ihrer Stiftung: 1) Der 
Verein der Handſchuhmacher, Riemer und Hutmacher, 
1471 geſtiftet. Mit dieſem Verein iſt auch eine Wittwen⸗ 
Verſorgungs-Anſtalt verbunden, an der Theil zu nehmen jedem 
Mitgliede nach Belieben frei ſteht. 2) Der neue Verein, der 
ſich aus vorſtehendem im Jahre 1686 abzweigte. 3) Der 


Verein der Tiſchler ſchon vor 1624 geſtiftet. 4) Der 


Verein der Stell- und Rademacher 1648 gegründet. 
5) Der Verein der Feuerarbeiter bildete ſich 1723. 6) 
Der Verein der Fleiſcher beſteht ſeit 1743. 7) Der Verein 
der Schneider 1752 geſtiftet. 8) Der Verein der Schuh⸗ 
macher beſteht ſchon vor 1758. 9) Der Verein der Beam— 
ten, trat im Jahre 1802 zuſammen, ſelbigem können auch an⸗ 
dere Bewohner der Stadt beitreten. 

f) Hospitäler zählt die Stadt gegenwärtig viere und 
zwar: 1) Das Bürgerhospital zur Aufnahme für alte ver⸗ 
diente Bürger und Frauen beſtimmt, entſtand 1842 aus der 
Vereinigung der früher für ſich geſondert beſtandenen 3 Hospi⸗ 


täler, des Katharinen, Magdalenen- und Petri-Pauli⸗Hospitals. 


Das Kapital⸗Vermögen der Anſtalt, welche ſich in der Neuſtadt 
Gerberſtraße Nro. 279/80 befindet, beläuft ſich auf 30,993 Thlr. 
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10 Sgr.; die Zahl der männlichen und weiblichen Hospitaliten 
aber auf 36. — 2) Das Elenden-Hospital, welches ſchon 
im Jahre 1466 vorkommt, und gemäß des vom 14. September 
1838 höheren Orts beſtätigten Statuts, mit 14 Hospitaliten 
beſetzt iſt, nebſt einem verheiratheten Knechte zur Bedienung der⸗ 
ſelben, befindet ſich in der Neuſtadt auf der Katharinengaſſe. 
Das Kapital⸗Vermögen der Anſtalt beträgt 12,610 Thlr. und 
der jährliche Koſtenaufwand aus den Fonds derſelben 612 Thlr. 
Aufgenommen werden in ihr nur alte abgelebte Perſonen und 
Krüppel beiderlei Geſchlechts, namentlich aus dem dienenden 
Stande. — 3) Das St. Georgen- Hospital, deſſen ſchon 
im Jahre 1592 Erwähnung geſchieht, ſteht jetzt in der Katha⸗ 
rinengaſſe der Neuſtadt Nro. 208. Es iſt zur Aufnahme für 
alte abgelebte Perſonen beiderlei Geſchlechts beſtimmt. Gegen⸗ 
wärtig befinden ſich in ſelbigem 14 weibliche Hospitaliten und 
ein männlicher Dienſtbote. Kapital⸗Vermögen der Anſtalt 
10,186 Thlr. — 4) Das katholiſche St. Jakobs⸗Hospital 
in der Nonnen⸗Hospitalgaſſe der Neuſtadt Nro. 217, eine Stif⸗ 
tung des deutſchen Ritter⸗Ordens, ſteht unter der Ober-Ver⸗ 
waltung der Staatsbehörde. In ſelbigem werden 12 Hospi⸗ 
taliten, darunter Kranke, mit einem etatsmäßigen Koſtenaufwande 
von 666 Thlr. 20 Sgr. jahrlich ans Staatsfonds unterhalten, 
ingleichen ein verheiratheter Knecht zur Vedienung der Hospi⸗ 
taliten. Außerdem find noch 8 Stübchen im Hospitale vor⸗ 
handen, welche ſtädtiſche Arme und Exſpectanten zu Hospitali⸗ 
tenſtellen bewohnen, die aus den gebildeten ertraordinairen Fonds 
des Hospitals, Holz und Licht, und aus dem ſtädtiſchen Armen⸗ 
fonds Unterſtützungen in baarem Gelde erhalten. 

g) Verhütung der Straßenbettelei. Zur Verhü⸗ 
tung der Straßenbettelei wurde ſchon 1819 ur beſonderes 


Armen- Direktorium angeordnet. Es find die Armen, 
welche Unterſtützungen erhalten, in 7 Klaſſen getheilt, und 
erhält ein Jeder in monatlichen Raten, nach Maßgabe des Be⸗ 
dürfniſſes, in der erſten Klaſſe 2 Thlr., in der zweiten 1 Thlr. 
15 Sgr., in der dritten 1 Thlr. 10 Sgr. in der vierten 1 Thlr., 
in der fünften 20 Sgr., in der ſechſten 15 Sgr. und in der 
ſiebenten 10 Sgr. Die ganze auf dieſe Art vertheilte Summe 
beträgt alljährlich im Durchſchnitte für 250 Perſonen: 2160 
Thlr. — Außerdem hat die Stadt ein Armen haus, welches 
feiner urſprünglichen Stiftung nach vom Jahre 1723 zur Auf 
nahme für muthwillige und arbeitsſcheue Herumtreiber beſtimmt 
war, weshalb auch der Magiſtrat, bei dem zweiten Rückfalle 
der Stadt an die Krone Preußen, ſelbige Anſtalt zu einem eigent⸗ 
lichen Arbeitshauſe umzugeſtalten gedachte; jedoch erhielten die des⸗ 
halb gemachten Anträge nicht die Genehmigung der Königl. 
Regierung zu Marienwerder, weshalb dieſe Anſtalt zu einem 
Armenhauſe eingerichtet wurde, in dem ſich gegenwärtig 13 
Häuslinge und 30 Kinder befinden. Es ſteht Nro. 296 der 
Neuſtadt. Das Kapital-Vermögen der Anſtalt beträgt 4352 
Thlr. 5 Sgr. Unlängſt aber ſoll ein Verein ins Leben treten, 
der es ſich zum Ziel ſetzen will, armen Bürgern, ſo wie arbeits⸗ 
luſtigen und arbeitsſcheuen Arbeitern nothwendige Beſchäſtigung 
zu geben. Auch ſoll eine Armen-Speiſe-Anſtalt im 
Grundſtücke im Zwinger auf dem alten Schloſſe, nach Abſtim⸗ 
mung der Stadtverordneten, verſuchsweiſe ins Leben treten. 
Der Hauptzuſchuß⸗Fonds zur Beſtreitung aller dieſer zu 
wohlthätigen Zwecken veranlaßten Ausgaben kommt aus der 
ſogenannten Teſtament- und Almoſenhaltung, welche aus 
zuſammengetragenen Stiftungen von den ‚früheften Zeiten her 
zu allerlei Bedürfniſſen oder zu vermiſchten Inſtituten beſteht 


ur 


wenn nämlich in einem Teſtamente mehrere Stiftungs-Antheile 
bewilligt wurden, ſo floſſen ſie in dieſe Haltung zuſammen. 
Jetzt ſind ſolche Antheile von neuem ausgemittelt, und die ein⸗ 
zelnen Inſtitute erhalten ihre richtige Zinſen aus dieſer 
Haltung. Es beſtehen aber hierorts auch noch einige an⸗ 
dere Wohlthätigkeits-Anſtalten und Vereine. Unter 
der Verwaltung des Magiſtrats ſteht die im April 1843 errich⸗ 
tete Spar-Kaſſe die rege Theilnahme findet, da der baare 
Beſtaud derſelben ultim. 1845 ſchon 2769 Thlr. 6 Sgr. 10 Pf. 
nachwies, und das ſtädtiſche Leihamt, was, wie verlautet, 
noch in dieſem Jahre in Wirkſamkeit treten ſoll, da die für 
ſelbiges ausgearbeiteten Statuten die Genehmigung der Staats⸗ 
behörde erhalten haben. ) 

Der Frauen-Verein feit 1822 beſtehend, welcher den 
Zweck hat aus den Mitteln des Vereins, die in baaren Geld⸗ 
beiträgen und in gelieferten weiblichen Handarbeiten beſtehen, 
die alljährlich öffentlich verſteigert werden, augenblickliche und 
ſchleunige Hülfe Nothleidenden zu gewähren, und arme Kinder 
mit den nothwendigen Schulbüchern und Kleidern zu verſehen. 
Gegenwärtig hat der Verein feine Hauptſorge der Klein-Kinder⸗ 
Bewahr-Anſtalt zugewendet. — 

Der Guſtav-Adolf-Zweig-Verein des Königsberger 
Haupt⸗Vereins ſeit 1844 beſtehend. Der hieſige Verein, deſſen 
Kaſſe der Magiſtrat verwaltet, hat nach Genehmigung ſeiner 
Statuten von Seiten des Königsberger Haupt⸗Vereins die Be⸗ 
fugniß über ½ der Beiträge feiner Mitglieder ſelbſt verfügen 
zu konnen, die demgemäß zur Gründung von Schulen ſtädti⸗ 
ſchen Territoriums verwendet werden ſollen, wie denn auch die 
gegenwärtigen gewonnenen Beiträge zum Bau eines Schul⸗ 


hauſes auf der Mocker beſtimmt ſind. 5 
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h) Erhaltung des Lebens oder des Eigenthums. 
1) Feuer-Verſicherungs-Weſen. Außer den auch hier 
beſtehenden auswärtigen Agenturen für Mobiliar-Feuer⸗Verſi⸗ 
cherung: a) der Gothaer Bank, bei der verſichert waren, 777,615 
Thlr., b) der Kölner Bank 137,630 Thlr. c) der Leipziger 
Bank 8140 Thlr., d) der Elberfelder Bank 51,880 Thlr. 
e) der Boruſſia Bank 8200 Thlr., 0) der Düſſeldorfer 
Bank 8800 Thlr., g) der Magdeburger Bank 54,666 Thlr., 
im Ganzen 1046961 Thlr. welche alle unter der allgemeinen 
polizeilichen Kontrolle des Magiſtrats ſtehen, hat die Stadt eine 
eigene ſtädtiſche Immobiliar-Feuer-Verſicherungs-Kaſſe, welche 
am 1. Januar 1822 ins Leben trat, eine Verſicherungs-Summe 
a ½ proßent von 1,189,095 Thlr. im Jahre 1844 nachwies, 
und deren disponibler Beſtand 50,662 Thlr. 26 Sgr 6 Pf. iſt. 
2) Die Vorſtädte und die Kämmerei⸗Ortſchaften find in der 
Weſtpreuß. Fruer⸗Societät verſichert. Bei der ſtädtiſchen Feuerkaſſe 
wird jeder Feuerſchaden, er ſei durch Anlegung oder Zufall her⸗ 
beigeführt, vergütigt, ſelbſt vorſätzliche vom Eigenthümer be⸗ 
wirkte Anzündung, in welchem letzteren Falle bei entſtandenem 
Verdachte, der Anſtalt der Regreß offen gelaſſen wird; dagegen 
bleibt unvergütigt jeder durch Krieg verurſachte Feuerſchaden, 
er mag entſtanden fein durch vaterländiſche, Bundes- oder feind- 
liche Truppen. Die dadurch Beſchädigten bleiben jedoch auf fo 
lange mit Beiträgen verſchont, bis fie ihre Gebäude in der 
ihnen zu beſtimmenden Friſt wieder hergeſtellt, oder eine Vergü⸗ 
tigung vom Staate erhalten haben. — Es erſchien aber auch 
ſchon 1829 eine neue revidirte Feuerordnung, und 1838 bildete 
ſich: ein Verein zur Rettung und Sicherung, ſowohl von 
Menſchen, als auch Geräthen und Mobilien bei Feuersgefahr, 
der namentlich ſeit 1843 eine äußerft zweckmäßige Einrichtung erhielt. 
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i) Beförderung der Religiöſität und Sittlich— 
keit. Zur Beförderung der moraliſchen Volksbildung, traten 
auch hier, wie anderwärts, nach und nach beſondere Vereine 
ins Leben. 1) Die Bibelgeſellſchaft, welche gleichen Zweck 
ihrer Wirkſamkeit, wie alle übrigen Bibelgeſellſchaften, feſtſtellte, 
das göttliche Wort Jedem, auch dem Aermſten zugänglich zu 
machen, und zur Ausführung dieſes herrlichen Werkes reichliche 
Gaben in Spendung der Bibeln darzureichen, damit Jeder aus 
der Quelle des Heils, Weisheit, Kraft und Troſt ſchöpfen könne; 
ſie iſt nach ihren gedruckten Statuten am 14. Juli 1832 ge⸗ 
ſtiftet. Ihre Einnahmen ſendet ſie alljährlich der Provinzial⸗ 
Bibelgeſellſchaft zu Poſen ein, an welche ſie ſich angeſchloſſen 
hat. Der Nachweis über die vertheilten heiligen Schriften, mit 
dem Verzeichniß der beitragenden Mitglieder und Wohlthäter 
werden an die Haupt⸗Bibelgeſellſchaft in Berlin alljährlich geſandt. 
2) Der Miſſions-Hilfs-Verein zur Ausbreitung des Chri⸗ 
ſtenthums unter den Heiden, ſeit 1835 hierorts geſtiſtet. Im 
Allgemeinen wird, wie bei der Bibelgeſellſchaft, eine Ueberſicht 
über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft an dem jährlich am hie⸗ 
ſigen Orte kirchlich gefeierten Stiftungöfefte gegeben. 3) Der 
Mäßigkeits-Verein ſeit dem 29. Juli 1837 beftebend, 

k) Beförderung des öffentlichen Vergnügens 
durch Verſchönerung der Umgegend. Der Berfhöne 
rungs-Verein, feit 1841 beſtehend, dem die Stadt feit feinem 
Beſtehen nur zum größten Danke verpflichtet iſt, indem durch ſeine 
Thätigkeit in den Glacis vor dem Bromberger-, Kulmer- und 


Jakobsthore einladende Spaziergänge und Garten- und Parkan⸗ 


lagen hervorgerufen ſind, wie deren ſich vielleicht nur wenig 
Städte zu erfreuen haben, wie überhaupt auch durch dieſe Anlagen 
eine erleichterte Kommunikation zwiſchen dieſen Thoren geſchaſſen 
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worden iſt. Ebenſo iſt durch dieſen Verein die Wiederherſtel— 
lung des faſt ganz zur Einöde gewordenen, in früheren Zeiten 
ſo ſchönen Ziegeleigarten-Etabliſſements, zur Ausführung ge⸗ 
kommen, wodurch für das Publikum ein Vergnügungsort faſt 
neu geſchaffen iſt, der unſtreitig unter allen Vergnügungsörtern 
in der nächſten Umgebung der Stadt, die meiſten Vorzüge in 
ſich vereint. Es findet aber auch dieſer Verein, dem ein beſon⸗ 
deres Ausſchuß⸗Comité vorſteht, und der als Gegenſtand allge 
meiner Aufſicht unter Kontrolle des Magiſtrats ſteht und vom 
1. September 1845 bis ultimo Auguſt 1846 eine Einnahme 
von 476 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf. hatte, bei den Kommu⸗ 
nalbehörden wie bei Privatperſonen eine unveränderte Theil⸗ 
nahme und Anerkennung. Die Mitgliederzahl betrug 199 Perſonen. 

) Verſchönerungs-Verein der Stadt durch Er⸗ 
richtung von Denkmälern. 1) Der Kopernikus-Verein. 
Dieſer Verein bildete ſich unter dem 28. März im Jahre 1840 
unter Allerhöchſter Autoriſation, um dem unſterblichen Koper⸗ 
nikus in ſeiner Vaterſtadt ein ihm würdiges Denkmal zu 
ſetzen, und ſo ein Unrecht gegen den Schatten des großen Man⸗ 
nes zu mildern, da ſein geliebtes Vaterland ihm bis jetzt noch, 


kein würdiges, verdientes Denkmal geſetzt hatte, was den ſpäten 


Enkel an die Verdienſte des großen Preußen erinnert hätte. 
Bis Ende 1845 find durch Beiträge zu dieſem Denkmale ein⸗ 
gegangen 5892 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf., außerdem hat Sr. 
Majeſtät der König einen Beitrag von 2000 Thlr. zugeſichert. 
Profeſſor Tiek in Berlin hat mehrere Entwürfe für ſelbiges an: 
gefertigt, die aber noch immer der Vorlegung und Allerhöchſten 
Genehmigung entgegenſehen. 2) Der Verein des botaniſchen 
Gartens, ſeit dem 11. März 1845 geſtiftet; uber ihn iſt ſchon 
oben das Nöthige beigebracht. 
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auch bis zum Jahre 1843 über dem Mitteleingange die mit 
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§ 19. Freimaurerlogen und öffentliche Vergnügungs⸗ 
Anſtalten. 

Geſellſchaftliche Vereine tragen überall dazu bei eine gewiſſe 
Volksbildung zu verbreiten, unter welchen die Freimaurerlogen 
gewiz mit die ausgebreitetſten find, und fo wurde auch hier eine 
Freimaurerloge zum „Bienenforb* genannt, den 6. Oktober 
1793 geſtiftet. Sie befindet ſich in dem von der Loge ge 
kauften und ſchön ausgebauten Haufe, Badergaſſe Nro. Gl. 
Die Loge ſelbſt hat zur Mutterloge die große Landesloge von 
Deutſchland in Berlin. — Die gewöhnlichen Sammelplätze des 
hieſigen Unterhaltung ſuchenden Publikums ſind: 

1) Das Schauſpielhaus, auf der Südſeite des Mark: 
tes, nimmt die Stelle des im Jahre 1796 abgebrochenen Artus⸗ 
hofes und des nebenan unter der M 152 geſtandenen kleinen 
Hauſes (früher Kanzelleihaus genannt) ein, und wurde nach 
Angabe des damaligen Stadtbaumeiſters Heckert 1802 gebaut. Es 
iſt zwei Stockwerk hoch, fünf Fenſter breit, mit joniſchen Pila⸗ 
ſtern verſehen und war bis zum Jahr 1843, wo ein neuer be⸗ 
deutender Reparaturbau ſtattfand, mit einer hellbraunen Oelfarbe 
überzogen. Die ganze Bauart zeigt einen höchſt gefälligen Styl. 
Im Erdgeſchoſſe befindet ſich das jetzt geſchmackvoll eingerichtete Thea⸗ 
ter mit den Eingängen, das Parterre iſt mit Bänken verſehen. 
Ju einem Halbzirkel läuft eine Reihe Bogen, über dieſe die Gallerien. 
Seit 1843 erhielt es in ſeinem Innern durch mehrere neue 
Dekorationen, die Jakobi malte — nach langem Verfalle — 
wieder eine würdigere Geſtalt. Das Haus kann an 500 
Perſonen faſſen. Das zweite Stockwerk, jetzt völlig ausgebaut, 
iſt das Winterlokal der Reſſource zur Geſelligkeit, diente 
aber früher auch zur Verſammlung der Kaufmannſchaft, weshalb 


großen goldfarbenen lateiniſchen Buchſtaben aufgetragene Zus 
ſchrift ſtand: a 
FÜR HANDEL, KUNST UND GESELLIGKEIT. 
Die gegenwärtige Inſchrift iſt: 
S TCA DCC HEATeu. 

Die in ſelbigem Theater zeitweilig ſpielenden Geſellſchaf⸗ 
ten find die Gehrmannſche und Gens eiche Geſellſchaft, früher 
ſpielte auch hier die Voigtſche Geſellſchaft aus Poſen. Das 
Theater wird auch zur Aufführung von Konzerten Einheimiſcher, 
und zur Darſtellung von Kunſtproduktionen durchreiſender Künſt⸗ 
ler benutzt. — Uebrigens werden auch im Winter in der Offi- 
zier⸗Speiſe-Anſtalt in einem eigens dazu eingerichteten Lokale 
von Dilettanten Schauſpiele aufgeführt, deren Beſuch nur durch 
beſondere Einlaßkarten erlaubt iſt. 

2) Reſſourten, deren zweie am hieſigen Orte beſtehen, 
und zwar die ältere, deren erſte Statuten vom 1. November 
1815, zur Geſelligkeit genannt, hat kein eigenes Haus, ſon⸗ 
dern hat für den Winter das oben bemerkte Lokal im Schau⸗ 
ſpielhauſe gemiethet, und für den Sommer den vor dem Kul⸗ 
merthore gelegenen Heinzſchen Garten. Die Mitglieder dieſer 
Reſſourte gehören größtentheils dem Militair-, Beamten- und 
Kaufmannsſtande an. Seit dem Jahre 1830 beſteht aber hier⸗ 
orts noch eine zweite (Bürger-) Reſſourte, zur Harmonie ge 
nannt, welche gleichfalls ihr Winterlokal in einem dazu gemiethe⸗ 
ten Hauſe hat, im. Hotel de Danzig auf der Seglergaſſe 
M 106, ihr Sommerlokal aber in dem an der neuſtädtiſchen 
Stadtmauer gelegenen Platheſchen Garten. 

3) Der Schieß garten liegt in der Schloßgaſſe M 307 
und war früher ein Theil des Stadtgrabens, den die ihn 


durchfließende ſogenannte faule Bache bildete. Mehr als wahr: 
ſcheinlich wurde er am 23. Juni 1489 zu dieſem Zwecke vom 
Rathe der Stadt den Schießbrüdern, ſpater Schützen brü— 
dern, und ſeit 1798 mit Allerhöchſter Genehmigung Friedrich 
Wilhelms-Schützenbrüderſchaft genannt, überwieſen. Die 
Entfernung der Scheibe, nach der geſchoſſen wird, beträgt 335 
Thornſche Ellen. Die gewöhnlichen Schießübungen finden alle 
Montage Nachmittags ſtatt, von Oſtern bis Simonis Judä. 
Die Hauptſchießübungen ſind das Königs- und Bildſchießen. 
Jeder Schützenbruder thut 6 Schüſſe, daher die Benennung 
Dreier, Fünfer, Sechſer, je nachdem er zwei, drei u. ſ. w. Schüffe 
in die Scheibe gebracht hat. Das Königsſchießen findet drei 
Tage ſtatt, den dritten Tag beginnt das Stechen. Der beſte 
Schütze erhält die Königswürde, und die beiden ihm zunächſt 
fieheuden Brüder die Ritterwürde. Gegenwärtig erhält die 
Brüderſchaft beim Königsſchießen aus der Stadtkaſſe 100 Thlr. 
und aus der Krönungskaſſe 116 Thlr. 20 Sgr., von welcher 
Summe der Schützenkönig 100 Gulden preuß. und jeder der 
beiden Ritter einen ſilbernen Löffel erhält. Wie aber dieſe 
Schützenbrüderſchaften eine Ueberlieferung aus der Zeit ſind, wo 
in Ermangelung der ſtehenden Heere, die Bürger für ihren 
Heerd fechten mußten, ſo entſtehen ſie auch in unſeren Tagen, 
entweder aus dem Schlafe, in dem ſie lagen, oder ſie werden 
neu geſtiftet, wo ſie noch mangeln. Auch die angeſeheneren 
Bürger verſchmähen es nicht mehr dieſen Verbrüderungen beizu⸗ 
treten, und ſo macht es ſich von ſelbſt, daß die Schützenver⸗ 
ſammlungen zu Bürger-Reſſourcen werden Es iſt auch die damit 
verknüpfte Waffen⸗Uebung nicht die ſchlechteſte Zugabe, weil auch 
ſie ihrerſeits dazu beitragen, daß im Volke die Freude daran 
lebendig bleibt, und außerdem hat ſich hier und dort, in den 


letzten Zeiten unruhiger Bewegungen, der Nutzen herausgeſtellt, 
den die militairiſch-organiſirten Schützenbrüder zu leiſten ver⸗ 
mochten. Das jetzige Schießhaus ſteht erſt ſeit 1722. Im Lo⸗ 
kale deſſelben befindet ſich eine Reſtauration nebſt Billard und 
ſteht der Beſuch des Gartens, wie des Hauſes einem Jedem 
frei, wenn er auch nicht Mitglied der Brüderſchaft iſt, ſelbſt auch 


an den Schießtagen. 


4) Gaſthäuſer, Weinſtuben und Reſtaurationen 
ſind die Verkehrorte, wo alles frei und brüderlich beſprochen 
wird, was Land und Stadt zu ſprechen macht, daher wir auch 
ihrer hier gedenken müſſen. Gaſthäuſer zählt die Altſtadt 
7, die nach den Bequemlichkeiten, die ſie dem Reiſenden 
darbieten, ungefähr fo aufeinander folgen: 1) Das Hötel de 
Sanssouei auf der Weſtſeite des Marktes Nro. 292, an der 
Stelle des früheren faſt gänzlich in Verfall gerathenen, Hotel 
de Varſovie, ein ſchönes der Stadt zur Zierde gereichendes Ge: 
bäude; der Reiſendefindet hier zugleich eine beſtändige Allgemeintafel 
(table d’höte). 2) Der Gaſthof zu den Drei Kronen, ei⸗ 
ner der älteſten Gaſthöfe Thorn'8, an der Nordſeite des Marktes 
Nro. 208; die wirthliche Aufnahme iſt dieſelbe, wie in dem vor⸗ 
gedachten Gafthofe. 3) Der Gaſthof zum ſchwarzen Adler, 
früher Hotel de Berlin, auf der Luiſen (Brücken-) ſtraße Nro. 
41. 4) Der Gaſthof zur goldenen Sonne auf der Kul⸗ 
merſtraße Nro. 310. 5) Hotel de Danzig auf der Segler— 
gaſſe Nro. 106, ein neues geſchmackvolles Gebäude; das erſte 
Stockwerk enthält das Winterlokal der Reſſource zur Harmonie. 
6) Der Gaſthof zum ſchwarzen Bär auf der St. Annen⸗ 
firaße Nro. 186. 7) Das Gaſthaus zum weißen Adler auf 
der Arabergaſſe Nro. 126. In den vier letztgenannten Gaſt⸗ 
höfen kehren in der Regel nur Perſonen geringeren Standes 


ein. — Gaſthöfe oder Krüge, zugleich mit Ausſpannungen verſehen, 
finden ſich in der Neuſtadt nur einer, an der Südoſtecke des Marktes mit 
der M 254 bezeichnet, unter dem Schilde: zur blauen Schürze, 
in welchem aber, ſo wie in den übrigen Gaſthöfen der Neuſtadt, 
zum goldenen Löwen M122, zu den drei Mohren A. 103, 
und unter dem Stern M 215, nur Perſonen geringeren 
Standes einkehren, — außerdem find noch 2 Krüge daſelbſt, ſo daß im 
Ganzen die Stadt 3 Gaſthöfe und 10 Krüge, zählt — Weinſtuben 
finden ſich auf dem Markte der Altſtadt 3, und zwar 2 auf der 
Südſeite des Marktes Nro. 148 und 151, und 1 auf der Oſt⸗ 
feite Nro. 434; ferner auf der Kulmerſtraße 1, Nro. 339; auf 
der Butterſtraße 3, Nro. 92/93, 94 und 144; auf der Friedrich- 
Wilhelmsſtraße 4, in den Nro. 48, 50, 446, 449, 453, die 4 
letzteren ſind mit Reſtaurationen verbunden endlich auf der 
Luiſen (Brücken-), ſtraße in Nro. 5. In der Neuſtadt find 
deren überhaupt nur drei, und zwar auf dem Markte Nro. 
138 und 156, letztere mit einer Reſtauration verbunden, und 
auf der Eliſabethſtraße Nro. 13 mit einer Reſtauration und 
einem Billard. — Conditoreien mit Billards find zwei auf 
der Weſt- und Nordſeite des Markts gelegen. — Speifewirthe 
Hund Garköche 3. — Als Vergnügungsörter außerhalb der 
Stadt find zu bemerken: 1) Die ſchönen Glacis-Anlagen. 2) 
Der ſchon erwähnte Ziegelei-Garten, zu welchem die Brom— 
berger Chauſſee hinführt. Die erſte herrliche Anlage deſſelben war eine 
Schöpfung des Ober-Bürgermeiſters Mellien, die aber all 
mählich einging, weil man der Erhaltung dieſes Gartens faſt 
gar keine Aufmerkſamkeit ſchenkte. In ſelbigem hat jetzt, wie bemerkt, 
der Verſchönerungs-Verein neue Gänge anlegen laſſen, dieauf an⸗ 
genehme Weiſe den Garten durchſchneiden, Raſen legen und 
Blumenbeete einrichten laſſen. Auch iſt daſelbſt ein Balkon au: 


gelegt, von welchem aus man das ganze gegenſeitige Weichſel— 
ufer überblickt. Im Sommer werden hier von der Regi⸗ 
mentsmuſik Konzerte gegeben, und manche Feſte veranſtaltet, ſo 
daß es den Anſchein gewinnt, als dürfte dieſer Garten mit der 
Zeit ein Volksgarten werden. 3) Der Gaſthof zum goldenen 
Löwen auf der Mocker und J) der in Entfernung einer Meile 
von der Stadt auf dem Weichſeldamm angelegte Dammkrug 
oder Schwarzloch. — Als allgemeine Volksfeſte gelten das 
Königs- und Bildſchießen im Schießgarten, die zeitweilig ver- 
anſtalteten Vogel- und Sternſchießen im Freien, die Waſſer—⸗ 
fahrten nach der Fehlauer Kämpe, der am Zten Pfingſtfeiertage - 
abgehaltene J ihrmarkt bei dem Mühlenetabliſſement Barbarken 
und die ebenfalls dorthin veranſtalteten, die ſommerlichen Turn⸗ 
übungen beendenden Turnfahrten, und endlich die Feſtfeier des 
Jahrestages von la belle Alliance (18. Juni), welches ein 
dem Danziger Johannistage ähnliches Volksfeſt zu werden 
ſcheint. Die dienende Klaſſe feiert zahlreiche Bälle in vielen für 
ſelbige ſowohl innerhalb als außerhalb der Stadt eingerichteten 
Verkehrörtern. Die Stadt zählt in dieſer Hinſicht 86 Schankwirthe. 


§ 20. Andere gemeinnützige Anſtalten. 


Als ſolche find noch beſonders zu erwähnen die Waſſer— 
leitungen und Badeanſtalten. In der Stadt finden ſich 
nämlich außer den Grund- und Quellbrunnen, deren in der 
Alt⸗ und Neuſtadt 30 öffentliche, und außerdem noch in ver 
ſchiedenen Privathäuſern 92 gezählt werden, von denen jedoch 
ein großer Theil gegenwärtig ganz unbrauchbar und ohne 
Waſſer it, noch 8 Laufbrunnen; deren 6 angeblich von Ko— 
pernikus angelegt worden ſein ſollen. Dieſe erhalten durch eine 
463 Ruthen lange Waſſerleitung in unterirdiſchen gelegten 


Röhren (feit 1826) von Gußeiſen, hergeführt aus einem im 
Grunde zwiſchen der Mocker-Höhe und der Grützmühle, gelege— 
nen Sammelplatze, ihre Speiſung. — Ba deauſtalten hat die 
Stadt ſelbſt zweie; die eine wurde im Jahre 1823 von dem 
Beſitzer des in dem Gange vom Kulmerthore nach dem Schwieb— 
bogen (Gefängniß-Thurme) unter Nro. 361 gelegenen Hauſes 
in dem dazu gehörigen Garten eingerichtet; fie beſteht gegen- 
wärtig aus 2 Wannen von Zink, und man kann daſelbſt faſt 
alle künſtliche Bäder haben. Bedeutender iſt die an der Stadt⸗ 
mauer der Neuſtadt im Garten des Hauſes Nro. 331 — wel 
chen die Reſſourte zur Harmonie zum Sommerlokale benutzt — 
angelegte Badeanſtalt. Man kann hier nicht blos alle künſtli⸗ 
chen Bäder erhalten, ſondern es iſt auch hier ſeit einigen Jah⸗ 
ren ein ruſſiſches Dampfbad errichtet, was ſelbſt von Aus⸗ 
wärtigen häufig beſucht wird. — Seit 1825 findet ſich an dem 
diesſeitigen Ufer der Bazar-Inſel zur Sommerzeit ein Bade⸗ 
ſchiff aufgeſtellt zu kalten Flußbädern, wie ſich auch auf der⸗ 
ſelben Juſel die öffentlichen Badeſtellen befinden, die unter der 
Auſſicht eines Schwimmmeiſters ſtehen. — Im Jahre 1843 
legte der Eigenthümer der Mühle in der Kämmerei-Ortſchaft 
Leibitſch in der Drewenz eine beſondere Art von Flußbad, ein 
Wellenbad an, verbunden mit einer Reſtauration und Zimmern 
für Badegäſte, welche dort zu wohnen wünſchten, worauf in 
dieſem Jahre der Beſitzer der Grützmühle am Unterteiche ge⸗ 
legen, gleichfalls ein Wellenbad einrichten ließ; beide Bäder er: 
weiſen ſich für die Geſundheit äußerſt wohlthätig. 


§ 21. Thorn als Handelsſtadt. 


Für Thorn wurde früh ſchon der Alles nährende und 
belebende Quell feines Wohlſtandes und Glanzes — der Handel. 


3 — 


Selbiger war nicht allein dadurch, daß Thorn ſchon 1356 ein 
bedeutendes Mitglied des Hanſebundes als ſolches einen unmit⸗ 
telbaren Seehandel nach England, Frankreich, Schweden, Düne: 
mark, Brabant, Flandern u. a. O. trieb, und durch das ihr - 
durch Winrich von Kniprode 1365 verliehene Stapelrecht den 
ſtolzen Namen der Königin der Weichſel ſich verſchaffte und 
dergeſtalt das von Polen die Weichſel herabkommende Getreide, 
ſo wie das aus dem fruchtbaren Cujavien kommende aus der 
erſten Haud kaufte, ſondern namentlich auch, daß es nächſt Dan⸗ 
zig, Großpolen und Maſovien mit Weinen, Manufaktur- und 
Kolonial-Waaren verſorgte ſehr wichtig, beſonders da Polens 
reiche Magnaten bei ihrer ins Große gehenden Verſchwendung 
jeden Luxusartikel aus dem Auslande beziehen mußten. Nicht 
blos die Altſtadt Thorn blühte durch ihren ausgebreiteten Han⸗ 
del, ſondern auch die Neuſtadt machte ſich als Handelsſtadt vor 
ihrer Vereinigung mit der Altſtadt ebenfalls bald geltend und 
wählte daher auch wohl aus dieſem Grunde zu ihrem Wappen 
ein auf den Handel und die Schifffahrt bezügliches Emblem. 
Der auf dem Stadtarchive noch erhaltene Stempel des großen 
Stadtſiegels enthält nämlich eine ſogenannte Seebake (Leucht⸗ 
thurm oder Pharus für Schiffer und Seefahrer) zwiſchen zwei 
Schildern des deutſchen Ordens und 3 Sternen. — Früh ſchon 
bildete ſich daher, und zwar in Thorn zuerſt, eine verbrüderte 
Gilde der Kaufleute und Seefahrer (Schipper) die ſich 
1385 mit der ſchon ſeit 1311 beſtandenen Georgenbrüderſchaft, 
die aus dem zu Thorn anſäſſigen Adel beſtand und vom An⸗ 
fange an zu ihrem weſentlichen Zwecke tägliche Waffenübung 
hatte, weshalb ſie ſich nach dem alten fabelhaften Könige Artus 
von England, Artusbrüderſchaft nannte, zu einer Verbrüde⸗ 
rung verband, wozu ſowohl die bedeutende Verminderung dieſer 


adeligen Brüderſchaft im Kriege, fo wie der zunehmende Wohl⸗ 
ſtand und die Wichtigkeit des Kaufmannsſtandes Anlaß gegeben 
hatte. Die ſo im Laufe der Zeit in eine förmliche kaufmän⸗ 
niſche Gilde oder Corporation umgeſtaltete Verbrüderung, 
ſchlechtweg Artusbrüder genannt, von der alle Handwerker aus⸗ 
geſchloſſen blieben, beſtand nunmehr aus drei für ſich beſonders 
verwaltenden Theilen oder Bänken, nämlich der, Ge orgenz, Ma⸗ 
rien⸗ und Aeinholde⸗Bank. Die eigentliche Verwanung und 
Jurisdiction in erſter — ſtand einem Hofgerichte zu, wel⸗ 
ches aus 7 Mitgliedern, dem jederzeitigen Bürgermeiſter als 
Präſidenten, einem Rathmanne, zweien Schöppen und den Aelte⸗ 
ſten der drei Bänke zuſammengeſetzt war. Alle Mitglieder des 
Raths waren de facto Brüder St. Georgii. Alljährlich zu 
St. Katharina mußten die Aelteſten dem verſammelten Hofge⸗ 
richt Rechnung legen. Nach Abnahme der Rechnungen wurden 
dieſelben nebſt den Beſtänden beim Rathe niedergelegt, und letz⸗ 
tere inſofern ſie nicht für die unmittelbaren Zwecke der Corpo⸗ 
ration nöthig waren, zur Unterſtützung armer Brüder, und 
zu Stipendien für Studirende, deren Väter entweder Mit⸗ 
glieder des Raths oder Mitglieder der Brüderſchaft waren, beſtimmt 
und verwendet. So beſtand namentlich das St. Georgen- und St. 
Nikolaus⸗Stipendium, jedes von 150 Gulden. Seine vorletzte 
Sitzung hielt das Hofgericht am 15. Mai 1792. Die Ver⸗ 
ſammlungsorte dieſer Corporation waren der Artus- und der 
Junkernhof. Der Artushof ein ſchönes fünf Stockwerk hohes 
Gebäude nach alter Art, mit einem thurmhohen Giebel verſehen, 
der ſchon vom vierten Stockwerk anfing, auf der Südſeite des 
Markts, unter M153, nahm die Stelle des jetzigen Schauſpiel⸗ 
hauſes ein. Das Portal war von ſchwarzem Marmor. Die 
Facade des Gebäudes zierten die Bildſäulen des Hamilkar, 


Hannibal und einiger polnischen Könige, fo wie auch die Sta⸗ 
tüen der Gerechtigkeit, Mildthätigkeit, der Maͤßigkeit, Geduld, 
Klugheit, Tapferkeit, Treue und Hoffnung. Das Erdgeſchoß be⸗ 
ſtand aus einem die ganze Breite und Tiefe des Gebäudes ein⸗ 
nehmenden Saal, deſſen Gewölbe zwei rothmarmorne Säulen 
trugen. Der Fußboden war abwechſelnd mit weißen und mar⸗ 
mornen Flieſen bedeckt. Die Seitenwände enthielten verſchiedene 
Abbildungen, die ganze Oſtſeite nahm die des mit Erlegung de 
Lindwurms beſchaͤftigten Ritter Georgs zu Pferde ein. Zur 
Heizung des Saales diente ein äußerſt ſchöner, mit marmorner 
Einfaſſung verſehener Kamin. Das zweite und dritte Stock⸗ 
werk hatte vier, das vierte und fünfte Stockwerk nur zwei Fen⸗ 
ſter. Die Spitze des Giebels zierte eine große, ſtark vergoldete, 
mit vergoldeten Flammen verſehene Kugel. — Es fand ſich im 
Artushofe auch das Reinholdsbild mit dem Kopfe Karlmanns, 
ſo wie auch die Rüſtung der vier Haimonskinder. Nach der 
Kataſtrophe von 1724 wurde das Gebäude des Artushofes, 
unter dem Namen Kreuzkirche bis 1756 zum Gottesdienſte 
der Evangeliſchen umgewandelt. — Der Junkerhof ſteht auf der 
St. Annenſtraße und wurde ſelbiger 1657 aus unbekannten Gründen 
zum Artushofe gezogen, deſſen Hintergebäͤude er von nun ab 
bildete. Durch die von Seiten des franzöſiſchen Militairs am 
7. Auguſt des Jahres 1807 aus Nachläßigkeit entſtandene 
gräßliche Pulvererploſion wurde er faſt gänzlich zerftört, und 
demnächſt nur nothdürftig wieder hergeſtellt. — 

Der Thorner Handel verlor aber ſeinen früheren großar⸗ 
tigen Charakter als der Stadt, größtentheils auf Danzigs⸗Um⸗ 
triebe, im Jahre 1526 die Niederlagsgerechtigkeit abgeſprochen 
wurde, denn von nun an erſtreckte ſich der Handel nur ſelten 
unmittelbar ins Ausland. Danzig war jetzt der Ort, wo die 
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Thorner ihr Getreide und Holz abſetzten und Kolonialwaaren 
und Wein empfingen. Die Polen und die Danziger Kaufleute 
waren die Einzigen, mit denen die hieſigen in Verbindung ſtan⸗ 
den, und dies machte die Geſchäfte ſehr einfach und dennoch ſehr 
einträglich. Den erſten tödtlichen Schlag erhielt der hieſige 
Handel, als im Jahre 1703 die Danziger den Thorn ſchen Kauf⸗ 
leuten den unmittelbaren Verkehr mit den dort ankommenden 
fremden Kaufleuten nicht weiter mehr verſtatten wollten. So 
unbedeutend der Thorn ſche Handel von nun auch wurde, fo ward 
er noch mehr geſchwächt, als die Stadt bei der Beſitznahme von 
Weſtpreußen im Jahre 1772 als ſelbſtſtändiger Freiſtaat von ſei⸗ 
nem Verbande mit dem Mutterlande losgeriſſen wurde. — Mit 
dem Sinken der Größe und Bedeutſamkeit des Handels verfiel aber 
auch die damit aufs Innigſte verbundene Korporation der Ar⸗ 
tusbrüder; ihr Vermögen litt beſonders im Kriege von 1655 
bis 58. Bei der gänzlichen Umgeſtaltung der Zeitverhältniſſe 
war der urſprüngliche Zweck der Stiftung nicht mehr zu erreichen; 
namentlich fiel derſelbe nach der preußiſchen Occupation i. J. 1793 
gänzlich fort. Die Zahl der Mitglieder der Geſellſchaft war 
auf einige wenige zuſammengeſchmolzen; ihre Trennung nach 
den verſchiedenen Bänken war längſt nicht mehr beobachtet, das 
Ganze beſtand in einer zweck- und ertragsloſen Verwaltung 
eines Vermögens⸗Jnbegriffs, welche ſich im Weſentlichen auf 
Erhaltung und Einrichtung der verfallenen Gebäude erſtreckte. 
So wurde das Gebäude wegen Baufälligkeit im Jahre 1803 
bis 5 theilweiſe abgebrochen, und mit Hilfe eines Anlehns von 
4000 Thlr., wie ſchon oben bemerkt, zu einem Schauſpielhauſe 
eingerichtet, und noch fpäter wiederum mit Hilfe eines neuen Anlehns, 
der obere Stock des Hauptgebäudes zu dem Winter⸗Reſſourcen⸗ 
Lokal, der Reſſourte zur Geſelligkeit eingerichtet. 95 Der Name 


und die Verwaltung der Artusbrüderſchaft dauerte jedoch fort. Nach 
der erſten preußiſchen Occupation der Stadt im Jahre 1793 
fing ſich der Handel Thorn's von neuem an zu beleben, erfuhr 
aber auch von neuem ſtörende Hinderniſſe nach dem für Preußen 
ſo unglücklichen Kriege des Jahres 1806. Wiederum ward 
der Handel lebhafter nach der zweiten preuß. Beſitznahme, und 
durch das 1826 hierher verlegte Haupt-Zoll-Amt wurde 
Thorn, gleich Danzig und Elbing, eine Packhofſtadt. Dieſer 
aufblühende Handel Thorn's, der, wie natürlich, am bedeutendſten 
mit Polen war, obgleich er ſehr einſchränkenden und erſchwe⸗ 
renden Verordnungen von Seiten der ruſſiſchen Regierung, be 
ſonders durch den Zolltarif von 1822 ausgeſetzt war, ſollte 
aber bald ganz ſinken durch die am 30. November 1830 zum 
Ausbruch gekommene Revolution in Polen, in Folge welcher 
nicht bloß Polens Reichthum und Luxus fo ſehr ſchwanden, daß 
hierdurch die Haupterwerbsquelle der Thorner Kaufleute verſiegte, 
ſondern auch noch von Seiten Rußlands die ſtrengſte Grenzſperre eins 
trat, namentlich gegen alle fremde Fabrikwaaren, abgeſehen davon, 
daß das Getreide keinen Markt im Auslande fand und die 
Konkurrenz von Bromberg, Wraclawek, Nieſchawa, Kulm und 
Graudenz mit ſo nachtheilig einwirkte. Endlich brachten die 
i. J. 1837 erlaſſenen neuen Zolltarife den letzten Thorner Handel 
mit dem Königreiche Polen zu einem Schattengebilde herab. 
Die Zahl der Kaufleute beträgt gegenwärtig 87, worin inbe⸗ 
griffen, Getreidehändler 9, Wechsler und Spediteure 7, Schnitt⸗ 
waarenhändler incl. Tuchhändler 19, Wein⸗ Gewürz- und Ma⸗ 
terialienhändler 22, Stahl⸗ Meſſing⸗ und Eiſenhändler 5, 
Galanteriewaarenhändler 10, Tabaks⸗ und Lederhändler 3, Putz⸗ 
händler 7, Buchhändler 1, Holzhändler 2, Stromſchiffer 103; 
Zahl der Oderkähne 123, Jadwigen und kleinere Kähne 3, 


welche 3592 Laſten tragen können. — Die Artusbrüderſchaft 
hatte aber, wie bemerkt, dem Namen nach noch fortbeſtan⸗ 
den, als am 1. Dezember 1842 noch einmal das ſtatutenmäßige 
Hofgericht zuſammen trat. Daſſelbe beſtand aus dem Bürger⸗ 
meiſter Körner als Vorſitzer, dem Stadtrath Roſenow als 
Rathmanne, den beiden Deputirten der Stadtverordneten, Kauf 
mann Beuth und Pfefferküchler Weeſe, als Schöppen, und 
den 3 noch übrig gebliebenen Artusbrüdern, den Kaufleuten 
Gall, Meisner (bereits todt) und Voigt als Mitgliedern. 
Das dergeſtalt konſtituirte Hofgericht war einſtimmig der An⸗ 
ſicht, daß der bisherige urſprüngliche Zweck der Geſellſchaft bei 
den veränderten Zeitumſtänden nicht mehr erreicht werden könne, 
daß vielmehr der Nebenzweck mildthätiger Verwendung der 
Ueberſchüße im Auge behalten werden müſſe; demzufolge be⸗ 
ſchloß man, zur angemeſſnern Erreichung deſſelben, die Verwal⸗ 
tung des Vermögens unmittelbar der ſtädtiſchen Behörde zu 
überlaſſen, und die Geſellſchaft ſelbſt für aufgelöft zu erachten. 
Der Magiſtrat übernahm demnächſt die unmittelbare Verwal⸗ 
tung und führt dieſelbe unter dem Namen der Artusſtiftung. 

Der Magiſtrat hat im Monat März d. J. einen 
Jahresbericht pro 1845 veröffentlicht, aus welchem wir hinſichts 
des Zuſtandes des gegenwärtigen Handels und der Schifffahrt 
Folgendes entnehmen. 

Der erhebliche Aufſchwung der Getreidepreiſe hat bedeu⸗ 
tende Verluſte des v. J. ausgeglichen; die theils ausgebrochenen, 
theils zu beſorgenden förmlichen Konkurſe der Gläubiger ſind 
durch vergleichsweiſe Behandlung derſelben beſeitigt worden, 
und es hat ſich im Allgemeinen der frühere Umfang des Han⸗ 
delsverkehrs wieder hergeſtellt. Vorzugsweiſe litt derſelbe 
und leidet noch an drei Hauptmängeln: 1) au es dem⸗ 


felben an Kapital, wenigſtens an einem den Verkehrsintereſſen, 
und der Fähigkeit ihrer Erweiterung entſprechenden. So weit 
nun disponible ſtädtiſche Fonds es geſtatteten, gewährten die 
Stadtbehörden gegen Waarenverpfändung Anleihen, und wurden 
im Ganzen im Laufe des Jahres 12,350 Thlr., in der Regel mit 
drei- bis ſechsmonatlicher Rückzahlungsfriſt ausgeliehen. Indeſſen 
konnte auch hierdurch dem Mangel nur zum geringen Theile abge⸗ 
holfen werden, zumal die Förmlichkeiten und Garantieen, die 
dergleichen Vorſchüſſe erheiſchen, mancherlei Hemmniſſe im freien 
Verkehr hervorbrachten, und mit nicht unerheblichem Koſtenauf⸗ 
wande verbunden waren. Auf bloße perſönliche Sicherheit durch 
Wechſel hat die Stadt nichts ausgeliehen. Es iſt demnach wünſchens⸗ 
werth, daß dieſem Mangel, ſei es nun im Wege des Verkehrs 
ſelbſt, durch Hebung des Credits nach Außen, oder Niederlaſſung 
von Kapitaliſten hierſelbſt, oder im Wege der offiziellen Wirk⸗ 
ſamkeit der Behörden abgeholfen wird. In letzterer Hinſicht 
iſt die Begründung eines ſtädtiſchen Leihamts — das Statut 
deſſelben iſt bereits ausgearbeitet, und ſoll der Genehmigung 
der höheren Behörden entgegenſehen — nur anerkennenswerth; in⸗ 
gleichen ſind die Statuten einer Korporation auf Grund der bisherigen 
Kaufmannſchaft geprüft, und bis zur Vollziehung ausgearbeitet, 
und es iſt alsdann die Abſicht, nöthigenfalls die Unterſtützung 
des Königl. Bankinſtituts in Anſpruch zu nehmen. 2) Erwächſt 
dem hieſigen Handelsverkehr ein beſonderer Nachtheil den durch 
Ueberfluß an polniſch-ruſſiſchem Gelde. Wenn es auch geſetz⸗ 
lich iſt, daß der Verkäufer dergleichen in Zahlung anzunehmen 
nicht verpflichtet iſt, zumal es einen geringeren Feingehalt hat, 
fo hat die Koncurrenz der Verkäufer es bisher nicht zur Aus⸗ 
führung bringen laſſen, daß das polniſch⸗ruſſiſche Geld entwe⸗ 
der ganz zurückgewieſen, oder doch nur zu einem niedrigen Courſe, 
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wie er dem geringeren Feingehalt entſpricht, in Zahlung ange⸗ 
nommen wurde. Im Gegentheil wird bei allen Waarenver⸗ 
käufern en detail das polniſch⸗ruſſiſche Geld voll in Zahlung 
angenommen, obgleich es im Geldwechſel 3 bis 4 Prozent nie⸗ 
driger ſteht, To daß es faſt allgemeine Sitte geworden iſt, preu⸗ 
ßiſche Münze gegen fremde mit dem erheblichen Agio umzu⸗ 
wechſeln, und dann mit letzterer die Einkaͤufe zu beſorgen. 
Dies iſt geſetzlich nicht zu hindern. Die Klage des handel⸗ 
treibenden Publikums über die daraus erwachſenden Verluſte 
und über den Mangel an preuß. Courant iſt groß; indeſſen 
liegt der Uebelſtand mit in der Nähe der polniſchen Grenze, und es 
muß dem Handelsſtande ſelbſt überlaſſen bleiben die Preiſe der 
Waaren nach Maßgabe der Zahlungsmittel von geringerem Werthe 
zu modificiren. 3) Iſt der Mangel angemeſſener Kommunika⸗ 
tion dem hieſigen Handel ſehr nachtheilig geworden, in welcher 
Hinſicht Thorn, die erſte Stadt des Departements, und eben im 
Verhältniß ihrer Größe und Bedentung dazu berufen überall hin 
zur Hebung ihres Handels mit den Haupt-Chauſſeen des 
Staates verbunden zu fein, dennoch faſt ganz iſolirt 
daſteht. Der Handel Thorns bedarf namentlich des Ver⸗ 
kehrs auf vier Straßen: 1) einer Straße nach Cufavien, 
(Inowraclaw) auf dem linken Weichſelufer, — der Bau dieſer 
Straße iſt im Laufe des Jahres 1845 mit Beihilfe des Staa⸗ 
tes kräftig begonnen worden, nachdem die deshalb gemachten 
Vorſtellungen und Bitten der hieſigen Stadtbehörden zu den 
Stufen des Thrones niedergelegt, eine gnädige Erhörung gefun⸗ 
den haben; die Stadt hat ihrerſeits. zu dieſer Chauffee bereits veraus⸗ 
gabt circa 17,500 Thlr.; — 2) einer Straße nach der polniſchen 
Grenze über Gremboczyn, Seide, nach Leibitſch, welche auf Koften 
der Stadt gebaut im Laufe des Jahres 1845 vollendet wurde. Der 


Verkehr war jedoch zur Zeit des Mangels wegen an Getreidevorrath 
in Polen nicht von Bedeutung, und eine Ausſicht für günſtigere Ge⸗ 
ſtaltung der Grenz- und Zollgeſetzgebung von Seiten Rußlands 
iſt nicht vorhanden. Es darf aber der Hoffnung Raum gege⸗ 
ben werden, daß es unſern Staatsbehörden gelingen dürfte, die 
Erbauung einer Brücke über die Drewenz an Stelle der bis⸗ 
herigen Ueberfähre auszuwirken, und Rußland ſich dann entſchließt 
die Chauſſee im eigenem Gebiete fortzuſetzen; 3) einer Straße 
nach dem Weſten, Kowalewo, Gollub, Strasburg, welche mit 
einer Abzweigung der Kunſtſtraße nach Leibitſch bis Grembo⸗ 
zun mit / Meile angefangen und für den Thorner Handel 
eine der wichtigſten iſt; ihre Fortführung bis zur Kreisgrenze, 
ingleichen 4) die Fortführung der Kunſtſtraße nach dem Norden 
(Kulmſee, Graudenz) welche gegenwärtig nur 1 Meile, bis nach 
Liſſomitz vollendet iſt, (alle dieſe Wegeſtreckungen ſind von der 
Stadt angelegt mit einem Koſtenbetrage von 67,714 Thlr. 15 
Sgr. 8 Pf.) bilden einen Hauptpunkt der Kreisſtändiſchen Be⸗ 
rathungen, und nur die Art und Weiſe der Aufbringung der 
hierzu erforderlichen Geldmittel, tritt dem Weiterbau dieſer 
Chauſſeen noch immer hemmend entgegen. — Minder bedeutſam 
für den Handel iſt die in einer Strecke von I Meile, oder 2383 
laufende Ruthen, vollendete Kunſtſtraße nach Kulm; ingleichen die 
bereits vermeſſene nach Bromberg, da der Waarenverkehr durch die 
Waſſerſtraße vermittelt wird, und der durchſchnittene Landſtrich 
größtentheils mit Waldungen beſetzt, ſomit für Bodenerzeugun⸗ 
gen zum Handel nicht befähigt iſt. Wichtig dagegen wird letztere 
als Verbindung für den Perſonentransport nach Berlin und Deutſch⸗ 
land, und eine Kunſtſtraße nach Bromberg erſcheint durchaus noth⸗ 
wendig, wenn ⸗ eben Bromberg von der beabſichtigten großen Eiſen⸗ 
bahn nach dem Oſten berührt werden follte. — Der Handel auf der 
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Waſſerſtraße der Weichſel it i. J. 1845 viel geri iger geweſen 
als in den Jahren 1843 und 44. Der Hauptgrund zu dieſem 
Sinken des Waſſerverkehr's liegt in der durchſchnittlich ſchlechten 
Erndte, welche in Polen ſtattgefunden, und wodurch die Getrei⸗ 
deausfuhr, namentlich in der zweiten Hälfte des Jahres, fait 
ganz aufgehört hat. Jedoch wurden aus Thorn nach Danzig 
und Berlin verſchifft: 1129 Laſt Weizen, 401 Laſt Roggen, 
58 Laſt Erbſen, 400 Centner rohe Leder. Außerdem zwei La⸗ 
dungen Pfefferkuchen. In Thorn blieben: 81 Laſt Salz, 170 
Tonnen Heringe, 60 Laſt Steinkohlen, Meilenſte ine aus Brom⸗ 
berg; außerdem Kaufmannsgut. Ueberhaupt gingen dei Thorn 
aus Polen nach Preußen vorbei: Oderkähne 363, Galler 111, 
Traſten 1346 mit einer Bemannung von 10,130 Perſonen. 
Aus Preußen nach Polen dagegen gingen 374 Oderkähne mit 
einer Bemannung von 1028 Perſonen. Auch fuhren 
noch aus Polen nach Preußen 7 Dubaſſe, und aus Preußen 
nach Polen, 2 Dampfboote. — Der Jahrmarktsverkehr findet 
hier drei Mal ſtatt (jeder 8 Tage), am 5. Januar, 8. Juni und 
28. Oktober, alle verbunden mit Vieh⸗ und Pferdemärkten. Um 
dem hieſigen Handel von neuem eine feſte Begründung 
zu gewähren, fand am 27. April 1846 eine Verſammlung der 
biefigen: Kaufleute im Saale der Stadtverordneten ſtatt, 
welche die Konſtituirung einer neuen Korporation der 
Kaufleute ausſprach, und die bereits vollſtändig umgearbeiteten 
Statuten genehmigte, welche den höchſten Behörden zur Beſtä⸗ 
tigung vorgelegt werden ſollen. Dieſes Inſtitut will nicht wie 
früher Kaſtengeiſt befördern, ſondern gemeinſame Vortheile für 
Handel und Verkehr erſtreben, und durch ſein Auftreten erwei⸗ 
ſen, daß der hieſige Handel eine gewiſſe Wichtigkeit und Kraft 
erlangt habe, und ſeinen Einfluß zur Beförderung des Handels 


nach allen Beziehungen hin geltend machen. Mithin dürfte es 
künftighin auch ein Leichtes werden die Klagen Einzelner über dieſe 
und jene Nachtheile im Geſchäft, welche zeither nur immer ver— 
einzelte Klagen bleiben mußten, zuſammenzufaſſen und als Be⸗ 
ſchwerden einer enen bei den hohen Behörden in — 
trag zu bringen. 

Mit dem Aufblühen und Abnehmen des Handels iſt aber 
der Gewerbebetrieb aufs Innigſte verbunden, und die Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung und die dadurch entſtandene größere 
Konkurrenz läßt auch eine Hebung des Gewerbebetriebs nach Umfang 
und qualitativem Fortſchritt im Allgemeinen nicht verkennen; 
indeſſen iſt letzterer nicht bedeutend genug. Es werden nach der 
Gewerbeſteuerliſte von 1845, außer den ſchon angeführten Kauf 
leuten und Schiffern, noch 52 verſchiedene Gewerbearten gezaͤhlt 
(4 Pfefferküchler, 2 Konditoren. 1 Kuchenbäcker und 4 Seifen⸗ 
ſieder mit inbegriffen) welche von 355 Meiſtern mit 528 Ge⸗ 
hilfen betrieben wurden. Die zahlreichſten Gewerke ſind die, 
welche die einfachen, unentbehrlichſten Bedürfniſſe befriedigen, 
nämlich Schuhmacher, Schneider, Bäcker, Fleiſcher, Tiſchler, 
Grobſchmiede, Bauhandwerker aller Art, aber auch die Zahl von 
Gewerbsarbeitern zum Betriebe des Luxus, ſind nicht unbedeu⸗ 
tend z. B. Gold- und Silberarbeiter, 4 Meiſter mit 10 Ge⸗ 
hilfen und Lehrlingen. Außerdem giebt die Gewerbeſteuerliſte 
noch an: Krämer, Victualienhändler und Höker 23, Fracht⸗ und 
Lohnfuhrleute 19 mit 51 Pferden, Schankwirthe und Marke⸗ 
tender in den Kaſernen 44, Muſikanten die gewerbsweiſe in 
Wirthshäuſern ſpielen 9, Muſiklehrer und Lehrerinnen 5. — 
Wie die Vervollkommnung mancher Gewerbe augenſcheinlich zu⸗ 
nimmt, manche ſogar bereits fabrikmäßigen Betrieb gewonnen 
haben, ſelbſt auch die hieſigen der Königsberger Gewerbeausſtellung 
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eingeſandten Fabrikate, wie Pfefferkuchen, Moſtrichfabrikate, Blech⸗ 
waaren, Konditorwaaren, Seife und Bier, eine günſtige Beur⸗ 
theilung gefunden haben, fo iſt doch wie beim Handel, auch bei dem 
Gewerbebetriebe der Mangel eines hinreichend disponibeln Betriebs⸗ 
fonds fühlbar hemmend. Unter den Fabrikanlagen find zu 
erwähnen: 1) die Pfefferküchlereien, welche ihren bewährten Ruf 
erhalten, und mit ihren Fabrikaten die Grenzen der Provinzüberſchrei⸗ 
ten; 2) die Horſtig'ſche Oel- und Eſſigfabrik; erſtere mit zwei He⸗ 
bein und zwei hydrauliſchen Preſſen verſehen, liefert circa 5 bis 
600 Ctr. Oel, für den Bedarf der Stadt und der Umgegend zu 
wenig, und 2 bis 500 Ctr. Oelkuchen; die letztere Fabrik da⸗ 
gegen bis 800 Orhoft Eſſig⸗Sprit; 3) die Adolph'ſche Tabaks⸗ 
und Cigarren⸗Fabrik; 4) die Schwartz'ſche Moſtrich⸗Fabrik; 
5) mehrere mit Materialien-Handlung verbundenen Rum- und 
Branntweinbrennereien; 6) die Leetz'ſche Meublenfabrik, die nicht 
ohne Erfolg mit den Berliner Meublen in Konkurrenz getreten 
iſt. Außerdem ſind noch unter den Gewerbsanlagen, die bereits 
oben angeführten Mühlen zu erwähnen, und zwar 4 Waſſer⸗ 
mühlen mit 11 Gängen, 1 Walkmühle, 1 Lohmühle, 1 Säge⸗ 
mühle vom Waſſer getrieben mit einer Säge, 1 Oelmühle; 
endlich können auch im ſtädtiſchen Gebiete, außer den nicht be⸗ 
deutenden Torfgräbereien, die ſtädtiſche Ziegelei⸗ und Kalkbren⸗ 
nerei nicht unerwähnt bleiben. 


8 2. Thorn's Territorium. 


Wir haben ſchon anderwärts zu bemerken Gelegenheit 
gehabt, daß vom Territorio der Stadt, das Weichbild derſelben 
unterſchieden werden muß, die zwei von einander weſentlich ver⸗ 
ſchiedene Beſtandtheile bilden. Das Weichbild (vieus, patrimo- 
nium) wurde den Einwohnern der Stadt durch die Kulm iſche 


Handfeſte vom W. Dezember 1232, ehe noch ein eigentlicher 
Stadtrath und eine Stadtkämmerei vorhanden war, zur freien 
und unentgeldlichen Benutzung übergeben, daher ein Jeder den 
von ihm bebauten Boden als ein freies Eigenthum beſaß, wo⸗ 
gegen die Grundſtücke des ſtädtiſchen Territoriums nicht den 
Beſitzern derſelben, ſondern dem ſtädtiſchen Fiskus gehörten. Zu 
dem Weichbilde der früheren Zeit gehörten die jetzigen Vor⸗ 
ſtädte: die Bromberger- Kulmers und Jakobs⸗Vorſtadt, und die 
Mocker, gegenwärtig zuſammen mit einer Bevölkerung von 3960 
Perſonen, wovon Evangeliſche 1957, Katholiken 2003 ind, 
Es beſtimmte aber die Kulmiſche Handfeſte dies Weichbild auf 
eine halbe Meile oder 335 Hufen 3 Morgen 245 Ruthen 
Kulm. Maßes in die Tiefe, und in die Länge auf eine Meile. 
In den Beſitz ihres bedeutenden Territoriums 52 Güter und Dörfer, 
gelangte die Stadt erſt nach ihrem Abfalle vom deutſchen Orden, 
theils durch Schenkungen der polniſchen Könige, theils durch, 
Tauſch, Ankauf und Urbarmachung wüſt gelegenen Landes. Länge. 
der Grenzen des Gebietes liegen in der Weichſel auch noch 
6 der Stadt zugehörige Inſeln oder Werder (Rämpen). Daß 
ſie aber ſchon früher außerhalb der Grenzen ihres Weichbildes, 
mit Ausſchluß des Weidelandes Wygon, Güter gehabt haben ſollte, 
wie Zernecke in ſeiner Chronik S. 112 aus der Baumgarten⸗ 
ſchen Handſchrift aufgenommen hat, iſt durch nichts zu erweiſen. 
Denn wenn auch der oft Geld bedürftige Orden der Stadt einige 
Güter verpfändet haben konnte, ſo erhielt ſie ſolche Güter nur 
als Pfandbeſitzerin, nicht als Eigenthümerin. — Der Flächenraum 
des ſtädtiſchen Territoriums beträgt faſt 7 Meilen, etwa ½ des. 
Kreiſes, welcher 20, 54 [ Meilen enthält, mit einer Bevölke- 
rung von 10,396 Perſonen, ſo daß Stadt und Gebiet über⸗ 
haupt eine Seelenzahl von 22,479 herausſtellen. Im ganzen 
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Kreiſe zählte man 1844: 44,906 Seelen. Auf dieſem Flächen⸗ 
raume befinden ſich 21 Erbpachtsgüter, 30 Bauerndörfer, eine 
Freiſchulzerei, 6 für ſich beſtehende Krug-Etabliſſements mit 
Ausſchluß derer in den Vorwerken und Dörfern, 12 Kirchen, 
theils evangeliſche, theils katholiſche, über welche alle dem Ma⸗ 
giſtrat das Patronatsrecht zuſteht, und zwar finden ſich evange⸗ 
liſche Kirchen: in den Kämmereidörfern Gurske und Grem⸗ 
boczyn inchufive Leibitſch und Rogowo; katholiſche zu: Czarnowo, 
Lonzyn incluſtve Birglau, Kielbaszyn incluſive Silbersdorf, 
Papau incluſive Goſtkowo, Orzechowo und Richnau. Aus 
ßerdem eine Wallfahrtskapelle der heiligen Barbara zu Bar⸗ 
barken, zu der am 3. Pfingſtfeiertage gewallfahrt wird, und 2 
Bethäuſer zu Penſau und Czarnowo; Schulgebäude zählt das 
Territorium 20 und zwar zu Gurske, Guttau, Neubruch, Pen⸗ 
ſau, Schwarzbruch, Böſendorf, Renczkau, Czarnowo, Grembo⸗ 
czyn, Kielbaszyn, Leibitſch, Rogowo, Lonzyn, Orzechowo. Rich⸗ 
nau, Silbersdorf. Ferner werden noch gezählt: 8 Pfarrhäuſer, 
1285 Privathäuſer, 65 Mühlen und Schmieden, 1703 Ställe, 
Scheunen und Schoppen. 

Der Boden des Gebiets iſt von ſehr verſchiedener Be: 
ſchaffenheit. Im Durchſchnitt iſt er nur Mittelland, und der 
Einſchnitt des Weizens kann nur auf 5 Korn, des Roggens 
auf 3 Korn, der Gerſte auf 4 Korn, des Hafers auf 3 Korn 
und der Kartoffeln auf 8 Korn berechnet werden. Es ergiebt 
ſich auch, daß der Erbau an Gerſte, Hafer, Heu nur jo 
viel ergiebt, als zur Conſumtion gehört, dagegen man an Roggen 
noch 31 Wispel zukaufen muß, und einzig und allein an Wei⸗ 
zen, 288 Wispel verkauft werden können, und in gewöhn⸗ 
lichen Jahren der Erbau an Roggen zum Bedarf des Territorii 
nicht hinreicht. Man kann daher bei den meiſten Wirthſchaften in 
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hieſiger Gegend annehmen, daß der Ueberſchuß an Sommerge⸗ 

treide durch die Wirthſchaftskoſten abſorbirt wird, wogegen die 
öffentlichen Abgaben, da die Viehzucht hier nur Nebenſache iſt 
andere landwirthſchaftliche Erwerbsquellen aber ſo gut als gar 

nicht exiſtiren, lediglich aus dem Gewinne des Wintergetreides 

beſtritten werden müſſen. — In ihrem Territorium beſitzt 

auch die Stadt Forſten, die einſt von bedeutenden Umfang 

waren, aber durch unzweckmäßige Bewirthſchaftung in früherer 

Zeit für die Kämmerei keine bedeutende Einkünfte abgeworfen 

haben. Gegenwärtig find ſelbige in 3 Reviere, das Rothwaſſer⸗ 
Guttauer⸗ und Steinorter⸗Revier abgetheilt, welche circa 14,000 

Magdb. Morgen einnehmen. Schonungen ſind ſeit 1844, 230 

Morgen angelegt, und iſt der Holzwuchs in erfreulicher Zunahme. 

Zur Bepflanzung einer 400 Morgen großen Sandſchelle zwiſchen der 
Bromberger⸗ und Kulmer⸗Vorſtadt ſind 200 Thlr. verwendet, und die 
Anpflanzungen treten ſchon ſoweit hervor, daß dadurch der uns 
angenehme Anblick dieſes früheren Sandmeeres bedeutend ges 

mildert iſt. — Von den Gewäſſern im Gebiete iſt ſchon oben 
gehandelt. — Das Gebiet ſelbſt wird eingetheilt in die Nie⸗ 

derung und in die Höhe; zur erſteren werden alle an der Weich⸗ 

ſel gelegene Ortſchaften, zur Höhe dagegen alle übrigen gerech— 

net, und von den letzteren werden die, welche zunächſt an der \ 
Niederung liegen, noch öfterer Randdörfer genannt, weil fie 
am Rande der Niederung ſich befinden. Um die Niederung 
aber in beſſere Kultur zu ſetzen, ſind nach dem zweiten Rückfalle — 
der Stadt an Preußen, 2 Hauptbewäſſerungs⸗Kanäle, einer von 
Schwarzbruch bis Czarnowo, 2 Meilen lang, und der andere 

von Gurske bis Czarnowo, 3 Meilen lang, angelegt. — Unter den 
Stadtgütern befinden ſich auch einige von ſelbiger als reine 
Adelsgüter beſeſſene (bona terrestria), d. h. ſolche von welchen die 
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Stadt bis zum Jahre 1772, alle auf felbige gelegte Abgaben, 
gleich den adelichen Gutsbeſitzern zahlen, auch das auf 
ſelbige vertheilte Kontingent zur Landesvertheidigung ſtellen 
mußte, welchen Laſten und Abgaben die übrigen Güter nicht 
unterworfen waren. Nach erhaltenen Repartitionen der Lei⸗ 
ſtungen, welche die Stadt für dieſe zu tragen hatte, und die 
oft ſehr bedeutend waren, ſo z. B. betrugen die Koſten im Jahre 
1622 für die Ausrüſtung an Roß, Reiſig, und anderem Zubehör, 
an Gezelten, Kraut und Loth und anderem Nothwendigen, — 
Proviant nur für ein Vierteljahr — gegen 10,000 Gulden — ges 
hören zu dieſer Kategorie, die Güter: Goſtkowo, Leszez, Liſſo⸗ 
mitz, Lulkau, Seide, Orzechowo. Papau, Przyſiek, Renczkau, 
Richnau, Szrebernik oder Silbersdorf, Wengorczyn und Wypcz, 
welches letztere Gut ſeit 1765 durch Verkauf aus dem Beſitze 
der Stadt kam. Wegen Wiedererlangung der adelichen Rechte für 
dieſe Güter ſind jetzt geeignete Schritte bei den Staatsbehörden 
gemacht. — Unter den übrigen bemerkenswerthern Gütern ſind na⸗ 
mentlich anzuführen: das Schloß Birgelau, ſchon um 1260 
auf einer anſehnlichen Erhöhung angelegt, von der man eine 
faſt unbegrenzte Ausſicht hat. Von der ehemaligen Ritterburg 
haben ſich noch einige merkwürdige Ueberreſte erhalten, die Ein⸗ 
faſſungs-Mauern einiger Graben, und ein Thorbogen mit 
darauf befindlichen Figuren, und einer faſt ganz verftünmelten 
Inſchrift, mit gothiſchen Buchſtaben, und einige andere Maurer⸗ 
trümmer. — Czarnowo, ein Bauerdorf. Hier befindet ſich 
aus früherer Zeit eine Schanze, welche ſüdlich an den großen 
Niederungs-Kanal grenzt, nördlich aber an einen kleinen Eichen⸗ 
wald. Die Krone bildet ein Viereck von etwa 4 Fuß; unge⸗ 
fähr 8 Fuß höher als das natürliche Land, iſt ſie mit einem 
20 Fuß tiefen, in der Sohle 22 Fuß breiten Graben umgeben, 
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der aber durch die Jahre ſehr verfallen iſt und mehr als wahr: 

ſcheinlich mit der Weichſel zuſammenhing. Südlich von der 

Schanze iſt in einer Entfernung von etwa 90 Fuß ein natür⸗ 

licher Hügel, eben ſo hoch als die Schanze, und öſtlich, in einer 
Entfernung von 375 Fuß, ein zweiter Hügel von gleicher 

Größe; ein dritter, etwa 5 Ruthen davon entfernt, iſt weſtlich.— 

Bei Rogowo, einen Bauerdorfe, findet man einige mit 

großen Feldſteinen belegte Hügel von 1½ bis 2 Ruthen Breite 

und Länge, wahrſcheinlich Denkmäler heidniſcher Begräbniſſe, da 

vor einigen Jahren ein Bauer beim Pflügen auf einen Felde 

ſtein ſtieß, unter welchem ſich ein Topf mit verbrannten Kno⸗ 

chen fand. — In Wengorzyn, einem Erbpachtsgute, findet 

ſich ein ſpitzer, ungefähr 45 Fuß hoher Hügel, der vermöge feis 

ner Lokalität, da er die ganze Gegend beherrſcht, von den 
Schweden zur Anlegung einer Schanze benutzt wurde. Er bil⸗ 

det ein Oblongum, in welchem von 3 Seiten eine Bruſtwehr 

von 4 Fuß Höhe ſichtbar iſt, in deren drei rechten Winkeln ſich 
Schießſcharten und in der Mitte ein Guckloch vorfindet. Der 
Hauptvertheidigungd-Wall von 65 Fuß Länge, liegt gegen 

Mittag, und dieſer ſowohl als die linke Flanke gegen Süden 

iſt 35 Fuß lang, die rechte Flanke gegen Norden hat 30 Fuß 

Länge. Der Fuß der Schanze iſt gegen die Vertheidigungslinie 
mit einem 10 Fuß breiten Graben umgeben; die linke Flanke 
wird von der hier fließenden großen Bache, welche die Schanze 
ſichelförmig auf eine Entfernung von A), 30 und 50 Fuß um⸗ 

fließt, gedeckt; die rechte Flanke iſt linker Hand auch von der ſeitwärts 

laufenden Bache gedeckt, an die ſich der ſogenannte Teufelsbruch 

im Rücken anlehnt, und an deſſen Saume mit der Bache parallel 

ein ungefähr 150 Fuß langer und 3 Fuß breiter Wall auf⸗ 

geworfen iſt. 
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8233. Allgemeine Schlußbemerkungen. 

Dem Reiſenden der ſich der Stadt von der Waſſerſeite 
ber nähert, und beſonders, wenn er auf der Warſchauer und 
Poſener Straße den Wald verläßt, tritt ſie mit ihren Ring⸗ 
und Feſtungsmauern anſehnlich entgegen, wenn er vielleicht auch 
unangenehm hohe und ſchön ſich erhebende Thürme vermißt, und 
nur die hohen Kirchen und die klotzartig abgeſtumpften Thürme 
fi) über die übrigen Haͤuſermaſſen emporragen ſieht. Weniger war 
früher die Annäherung von allen Seiten der Landſeite her an⸗ 
ſprechend. Rings um Thorn lagerte ſich ſonſt nämlich eine Meile weit 
ein fliegendes Sandmeer, welches jetzt der Kultur theilweiſe ſchon 
gewichen, und wo ſonſt der Reiſende ſich mühſam durch den tie⸗ 
fen Sand ohne Schatten, ſelbſt ohne das das Auge erquickende 
Grün dahinſchleppen mußte, treten ihm jetzt theilweiſe Chauſſeen 
und andere freundliche Anpflanzungen entgegen, und da, wo noch 
vor wenig Jahren in den Vorſtädten die Menſchen wie Troglo⸗ 
dyten in zerſtörten, unbefriedigten Gärten und Kellerruinen hauſten, 
erheben ſich jetzt freundliche Häuſer und Gärten. Eine nicht weniger 
erfreuliche Erſcheinung ſtellt ſich auch darin dar, daß ſich eben ſo in 
der Stadt überall ein reges Streben kund giebt durch Neubau⸗ 
ten und Hinwegräumung mancher das Auge verletzender Uebel⸗ 
ſtände und durch ein beſſeres Straßenpflaſter derſelben ein freundli⸗ 
cheres Anſehen zu geben, und iſt in dem Zeitraume weniger Jahre 
ſo Vieles geſchehen, daß derjenige, der früher mit manchen noch 
herrſchenden Vorurtheilen Weſtpreußen, und namentlich Thorn 
durchreiſte, eine andere beſſere Ueberzeugung davon erhalten dürfte. 

Ebenſo haben ſich hier mitten unter Polen noch merk 
würdige deutſche Gebräuche erhalten, und der Charakter und 
das Leben der alten Bürgerfamilien zeigt ſich in Vielem ächt 
deutſch und alterthümlich. Auch die deutſche Sprache wird hier 


noch richtiger als in vielen Gegenden Deutſchland's, und wohl⸗ 
klingender als im übrigen Preußen geſprochen, wie denn außer 
den Dörfern in der Niederung kein Plattdeutſch unter dem ge⸗ 
meinem Manne im Gebrauche iſt; doch ſind auch manche 
fehlerhafte Provinzialismen zu bemerken. — Die eigentliche 
Bürgerſchaft, d. h. die Kaufleute und Handwerker ſind, ſo 
wie die Beamten faſt ſämmtlich Deutſche und der evangeliſchen 
Religion zugethan. Nur einige Schuhmacher und Schneider, 
die beſonders für die niederen Klaſſen und die Landbewohner 
arbeiten, ſind Polen. Unter dem Geſinde und den Tagelöhnern 
findet ſich hingegen der polniſche Stamm überwiegend und ganz 
Polniſch ſind die Schiffer, Fiſcher und Sackträger. 
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